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Politik und Praxis im Gespräch:  
Arbeitsmarktpolitische Expert*-
innen diskutieren mit Beschäfti-
gungsträgern 

Fast zu einer Neuauflage des 
Fachgesprächs Arbeitsmarktpo-
litik von 2022 kam es bei einer 
Veranstaltung der Caritas Baden-
Württemberg im Juli im Stuttgarter 

„Kulturwerk“, denn die drei arbeits-
marktpolitischen Expert*innen aus dem 
Bundestag, Martin Rosemann (SPD), 
Beate Müller-Gemmeke (B90/Grüne), 
Jessica Tatti (Die Linke) stellten sich 
erneut der Diskussion mit den Beschäf-
tigungsträgern in den beiden Diözesen 
Freiburg und Rottenburg-Stuttgart. Die 
Geschäftsführerin der Regionaldirektion 
Baden-Württemberg, Susanne Koch, 
bereicherte die Runde. Die Teilneh-
menden waren sich einig, dass die 
Entfristung des Instruments „Teilhabe 
am Arbeitsmarkt“ als großer Erfolg zu 
werten ist, diskutierten jedoch durch-
aus kontrovers aktuelle Entwicklungen 
in der Arbeitsmarktpolitik und angekün-
digte Kürzungen im Bundeshaushalt für 
die Eingliederungsleistungen im SGB II.

Geplante Kürzungen im Bund sind 
paradox

Im Juli wurde in Berlin der Entwurf 
für den Bundeshaushalt 2024 
vorgestellt. In diesem wurde der 
Sozialhaushalt um 25 Prozent 
gekürzt. Betroffen sind vor allem 

die Bereiche der Migrationsberatung 
und Asylverfahrensberatung, die allen 
zugewanderten Menschen wichtige 
Anleitung und Hilfe bieten. Mit den Kür-
zungen in den Freiwilligendiensten wie 
FSJ und BFD ist zudem ein Angebot 
bedroht, das vielen jungen Menschen 
nach dem Schulabschluss nicht nur 
Orientierung für ihr Berufsleben ermög-
licht, sondern in den sozialen Diensten 
auch tatkräftige Unterstützung bringt. 
Die Liga-BW erklärte vor der Landes-
pressekonferenz in Stuttgart, wie sich 
diese Kürzungen vor Ort bei den Men-
schen in Baden-Württemberg auswir-
ken und forderte, dass die geplanten 
Kürzungen im Bundeshaushalt 2024 
abgewendet werden. 

Sozial engagierte Betriebe 
ausgezeichnet

Drei mittelständische Unternehmen 
wurden in Stuttgart mit dem „Mittel-
standspreis für soziale Verantwor-
tung in Baden-Württemberg 2023“ 
ausgezeichnet: Das Fotostudio KD 
Busch aus Fellbach, die focusEnergie 
GmbH & Co.KG aus Freiburg und die 
Somfy GmbH aus Rottenburg am Ne-
ckar. Sie belegten in ihrer Kategorie je-
weils den ersten Platz unter fünf Unter-
nehmen, die aus 263 eingegangenen 
Bewerbungen ausgewählt und für den 
Preis nominiert wurden. Die Preisträger 
erhielten die Lea-Trophäe. Caritas und 
Diakonie in Baden-Württemberg sowie 
das Ministerium für Wirtschaft, Arbeit



akzente

1news / caritas-mitteilungen / 3-2023

Humor ist das Salz der Erde, und wer gut durchsal-

zen ist, bleibt lange frisch.

Karel Čapek (1890 – 1938)

und Tourismus Baden-Württemberg 
würdigen mit dem Preis das freiwillige 
soziale und gesellschaftliche Enga-
gement dieser Unternehmen. Der 
undotierte Preis steht unter dem Motto 
„Leistung – Engagement – Anerken-
nung“ (Lea).

Begegnung und Austausch auf 
Augenhöhe

Nicht über, sondern mit Men-
schen in besonderen Lebensla-
gen reden: Das ist das Anlie-
gen des NLB-Fachtags „Der 
Mensch lebt nicht nur vom Brot 

allein…“. Nach einer Corona beding-
ten Zwangspause fand er nun zum 
siebten Mal wieder in Freiburg statt. 
Rund 90 Teilnehmende waren dabei. 
Die NLB-Projekte (NLB steht für: Neue 
Lebens- und Beschäftigungsformen) 
unterstützen seit 2007 langzeitarbeits-
lose Menschen darin, die Erfahrung 
von sozialer Zugehörigkeit zu machen, 
Talente zu entdecken, neue Perspekti-
ven für Arbeit und Leben zu entwickeln, 
sich produktiv und aktiv zu entfalten. 
Begegnung und Austausch auf Augen-
höhe in einer gastlichen Atmosphäre: 
Im Mittelpunkt standen Teilnehmende 
der NLB-Projekte und das gemeinsame 
Gespräch zwischen allen Beteiligten, 
den Mitarbeiter*innen der Projekte, den 
Vertreter*innen von Jobcentern und 
den Kommunen.

Führungswechsel beim Caritasver-
band Breisgau-Hochschwarzwald 

Der Aufsichtsrat des Caritasverban-
des Breisgau-Hochschwarzwald 
hat Hans-Georg Liegener zum 
neuen Vorstandsvorsitzenden beru-
fen. Der Theologe, Psychologe und 
Supervisor übernimmt die Führung 
des Caritasverbandes von Jochen 
Kandziorra, der in gegenseitigem Ein-
vernehmen aus dem Verband ausge-
schieden ist. Mit dem Führungswechsel 
soll die Zukunftsfähigkeit des Verban-
des gesichert werden, der sich seit 
Herbst 2022 in einer wirtschaftlich sehr 
herausfordernden Situation befindet.

Elfie Eichhorn-Kösler neue Vorsit-
zende des SKM Diözesanvereins

Elfie Eichhorn-Kösler ist neue Vorsit-
zende des SKM Diözesanvereins 
Freiburg. Die Mitgliederversamm-
lung wählte sie zur Nachfolgerin für 
den im Amt verstorbenen Diözesan-
vorsitzenden Wolfgang Clemens. 
Eichhorn-Kösler ist gebürtig aus 
Ulm und studierte Sozialpädagogin 
und Diplom-Pädagogin. Während 
ihres aktiven Dienstes in der Erzdiözese 
Freiburg war sie im Erzbischöflichen 
Seelsorgeamt beschäftigt, wo sie zu-
letzt das Referat „Inklusion und Gene-
rationen“ leitete und auch als Bildungs-
referentin tätig war. Bereits seit Mai 
2022 engagiert sie sich im Vorstand 
des SKM Diözesanverein Freiburg.
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Ernst Barlach (1870 – 1938) 
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Es wird weitergehen. Dessen bin 

ich mir sicher. Sogar, dass es gut 

weitergehen wird mit der Caritas 

im Erzbistum Freiburg, steht für 

mich außer Frage. Denn in den 

vergangenen sechs Jahren durfte 

ich so viele engagierte Menschen 

kennenlernen, die die Caritas 

mittragen und mitgestalten, dass 

mir hier nicht bange ist: in unseren 

Gemeinden, in den Ortscaritasver-

bänden, den Fachverbänden und 

im Diözesanverband.

Ich hätte auch gerne noch einige Zeit 
mitgemischt, musste aber einsehen, 
dass meine Erkrankung das nicht 
zulässt und es besser ist, das auch zu-
zugeben, dem Verband und mir selbst 
zuzugestehen, dass die Therapie so 
viel Energie fordert, dass an eine zweite 
Amtszeit als Vorstandsvorsitzender des 
Diözesan-Caritasverbandes nicht zu 
denken ist. 
 
Dass es auch ohne mich weitergehen 
wird, ist sicher und ich mache mir 
auch da keine Sorgen. In Birgit Schaer 
wurde eine sehr gute Nachfolgerin 
gefunden, die die Sache der Caritas in 
der Erzdiözese Freiburg gut weiterfüh-
ren wird.

Ich gestehe gern, dass ich angesichts 
meines Abschieds die Versuchung 
gespürt habe, etwas ausholend zu 

werden nach dem Motto: „…was ich 
schon immer mal sagen wollte.“
Aber alle, die mich kennen, wissen, 
dass ich (fast) alles, was ich sagen 
wollte, auch gesagt habe. Viele haben 
das in der Kurienkonferenz oder der 
Leitungskonferenz im Diözesan-
Caritasverband, auf Delegierten- oder 
Geschäftsführungskonferenzen oder 
auch unter vier Augen genossen, 
erduldet, manchmal vielleicht auch 
erlitten. 

Also versuche ich, jenen Rat zu 
beherzigen, den mir Hilde Domin 
mal gab, als ich sie in Heidelberg zu 
einer Veranstaltung der Katholischen 
Hochschulgemeinde abholen durf-
te:  „Jungchen, viele Worte machen 
kann jeder. Die Kunst liegt darin, mit 
wenigen Worten das Wichtige zu 
beschreiben!“

Seit ich ihn zum ersten Mal las, steht 
über meiner Berufsbiografie der Beginn 
der Pastoralkonstitution des II. Vatika-
nums, den viele zurecht als das Siegel 
des Konzils ansehen:
„Freude und Hoffnung, Trauer und 
Angst der Menschen in der Welt von 
heute sind auch Freude und Hoffnung, 
Trauer und Angst der Jünger Christi. 
Und es gibt nichts wahrhaft Menschli-
ches, das nicht seinen Widerhall fände 
in ihren Herzen.“

Dieser Satz ist mir seither Wegbegleiter 
und hat sich gottseidank mit Leben 
gefüllt in den verschiedensten Klang-
farben, von denen ich zu Beginn keine 
Ahnung hatte. Und ich kenne bis heute 
keine komprimiertere Beschreibung von 

Sinn und Wesen der Kirche als diese.
Dass mein beruflicher Weg über die 
Stationen der Gemeinde- und Hoch-
schulpastoral, der Katholischen Aka-
demie zum Caritasverband geführt hat, 
ist auch im Rückblick eine organische 
Weiterentwicklung, die mich mit Demut 
und Dankbarkeit erfüllt.

Was habe ich gelernt in diesen Jahren? 
Wenn das jetzt etwas grundsätzlicher 
und theologischer klingt, dann ist das 
kein Zufall und der Zusammenhang 
mit dem Caritasverband erschließt sich 
hoffentlich von selbst.

1. Es geht um die Menschen.

Weil wir an einen Gott glauben, der 
erfinderisch ist, wenn es darum geht, 
den Menschen nahe zu bleiben, könn-
ten auch wir genügend Freimut finden, 
den Menschen genau das erfahrbar zu 
machen.

Keine Struktur, keine Institution, keine 
Verkündigung und kein Gottesdienst 
werden auf Dauer eine Chance ha-
ben, wenn sie diese Bewegung nicht 
aufnehmen. Unsere Gebete würden 
sich zu Floskeln entleeren und unsere 
Gottesdienste ihren Sinn verlieren, 
wenn sie die Verbindung zum Leben 
der Menschen nicht aufrechterhalten. 

Im Bild gesprochen: wenn das Got-
tesvolk weiter in die Zeit oder mit der 
Zeit zieht, dann ist das keine Klage 
wert, sondern Aufforderung zum 
Aufbruch für alle, die Pastoral, Caritas 
und Verkündigung auf ihre Fahnen 
schreiben. Die Botschaft Jesu ist hier 

Wir sollten immer mit dem Einfallsreichtum 
Gottes rechnen
Weiter – Gehen: Zum Abschied aus dem Dienst des Diözesan-Caritasdirektors
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an Eindeutigkeit nicht zu überbieten 
und wir sollten nicht aufhören, mit 
Überraschungen zu rechnen, wenn 
es um den Einfallsreichtum Gottes 
hinsichtlich seiner Nähe zu den Men-
schen geht.

Sinnbildlich dafür steht eine Spruch-
karte auf meinem Schreibtisch, die 
mir ein Freund geschenkt hat. Ich 
schmunzle jedes Mal, wenn ich sie 
sehe, weil sie genau diesen Gedanken 
mit Leichtigkeit transportiert. Darauf 
steht: „I met God. She’s black!“ (Ich 
habe Gott getroffen. Sie ist schwarz!) 
Das will jenseits aller verbissenen 
Gender-Diskussionen sagen: ich habe 
euch überrascht und werde euch wie-
der überrasche; also gürtet euch, füllt 
eure Lampen und bleibt wachsam für 
meine Signale.

2. Diese Welt ist nicht gottlos.

Ich habe gelernt, nicht allzu leichtfertig 
von Glaubens- oder Religionsverlust 
der modernen Gesellschaft zu spre-
chen. Denn in Wahrheit geht es bei 
dem Gemeinten sehr oft darum, dass 
die Menschen auf Distanz zu den 
Kirchen gehen, weil sie sich dort mit 
ihren Fragen und Sorgen, mit ihrem 
Leben und Leiden nicht wiederfinden 
– weil sie den Widerhall in den Herzen 
der Verantwortlichen nicht spüren 
oder nicht verstehen, wie er sich 
ausdrückt.

Evangelisierung, von der wir so gerne 
sprechen, setzt Selbstevangelisierung 
voraus, also die eigene, immer wieder 
geübte Neuausrichtung an der Bot-

schaft Jesu. Sie ist der Zugang zu kre-
ativem Gestaltungswillen und echtem 
Veränderungsmut. Und da haben wir 
noch einiges zu tun.

3. Liebe ist kein leeres Wort.

Auch wenn wir es manchmal inflationär 
gebrauchen und dadurch vielleicht 
etwas entwerten: Liebe ist der Sehn-
suchtsbegriff des Menschen und es ist 
unsere Aufgabe, dieses Wort mit Leben 
zu füllen, ihm Raum zu geben und 
womöglich auch ein Gesicht. Sofern 
wir Christinnen und Christen sind, ver-
trauen wir doch darauf, dass Liebe der 
Wegweiser zu Gott ist, wo immer und 
wie auch immer sie gelebt wird.

Wo wir uns zur Liebe verführen lassen, 
werden wir zu Zeuginnen und Zeugen 
für einen menschenfreundlichen und 
menschgewordenen Gott, der uns 
Vater und Mutter ist und bleiben wird 
und dessen Möglichkeiten mit unse-
rem Leben wir nicht unterschätzen 
sollten.

Ich bin jedenfalls unendlich dankbar 
für die Menschen, die mich zu diesem 
Wagnis ermutigt haben und die mich 
erlöst haben von dem Wahn, alles 
allein hinkriegen zu müssen. Die mir 
Wegbegleiterinnen und Wegbegleiter, 
Gefährten und Gefährtinnen geworden 
sind.

Wo ich beim Dank angelangt bin: Ich 
empfinde tiefe Dankbarkeit für alle, die 
mit mir zusammengearbeitet haben 
und von denen ich viel gelernt habe, 
fachlich wie menschlich.

Thomas Herkert, Vorstandsvorsitzender des 
Diözesan-Caritasverbandes Freiburg, wird aus 
gesundheitlichen Gründen Ende Oktober seinen 
Dienst beenden und in den Ruhestand treten.  

Weiter – Gehen

Wir können das. Und im Weitergehen 
wird sich zeigen, wes Geistes Kind wir 
sind.

Also: egal, wo ihr und euer Part ist 
im Dienst an den Menschen und der 
Menschlichkeit unserer Gesellschaft, 
unserer Kirche und ihrer Caritas: Macht 
weiter – UM GOTTES WILLEN.

Thomas Herkert

Eine Gemeinschaft ist nicht die Summe von Interessen, 

sondern die Summe von Hingabe. 

Antoine de Saint-Exupéry (1900 - 1944)
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Die Umsetzung des Bundesteilha-

begesetzes (BTHG) befindet sich 

in Baden-Württemberg auf der 

Zielgeraden. Eine dreijährige Über-

gangsphase zur Umstellung aller 

Eingliederungshilfeleistungen auf 

Basis des neuen Leistungsrechts 

endet mit Ablauf des 31.12.2023. 

Leistungserbringer und Leistungs-

träger sind derzeit aufgefordert, 

mit Nachdruck auf Basis des neuen 

Leistungsrechts Verhandlungen 

zu führen und die notwendigen 

Umsetzungsschritte bei der Indi-

vidualisierung der Leistungen zu 

realisieren.

Darüber hinaus löst das BTHG auch 
einen Diskurs über neue Paradigmen 
in der Eingliederungshilfe aus. Neu im 
Fokus steht eine wirkungsorientierte 
Soziale Arbeit. In diesem Kontext sind 
neue Positionen unternehmerischen 
und sozialarbeiterischen Denkens und 
Handelns notwendig. Dies stellt in 
einem gewachsenen Fürsorgesystem 
mit Pauschalleistungen und Querfinan-
zierungen eine große Herausforderung 
dar. Besonderes Augenmerk im aktu-
ellen Umstellungsprozess liegt daher 
auf einer transparenten Leistungs- und 
Kostengestaltung aller Eingliederungs-
hilfeleistungen. Gleichzeitig müssen 
Paradigmen sozialer Arbeit (selbst-)
kritisch reflektiert und diskutiert werden. 
Nur so gewinnt das neue System das 
notwendige Vertrauen. 

Der Abschluss von neuen Leistungs- 
und Vergütungsvereinbarungen ist nur 
einer der Bausteine zur Weiterentwick-

lung der Eingliederungshilfeleistungen. 
Das BTHG bedeutet einen System-
wechsel mit erheblichem Anpassungs-
bedarf für alle Akteure im sozialrechtli-
chen Dreieckverhältnis. 

BTHG – Chance und Heraus- 
forderung zugleich

Für die Leistungserbringer sind die 
Anforderungen des BTHG mit einem 
umfassenden Transformationspro-
zess verbunden, der alle Ebenen einer 
Organisation tangiert. Dieser muss sich 
letztlich in angepassten Strukturen, 
Arbeitsweisen, in Haltung und veränder-
tem Denken und Handeln abbilden. So 
zum Beispiel durch die Anpassung von 
internen Steuerungs-, Planungs- und 
Controllinginstrumenten sowie durch 
die Implementierung von Verfahren und 
Prozessen zur Sicherung der Qualität 
und Wirksamkeit der Leistungen. Vor 
allem aber müssen neue fachliche 
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Paradigmen und die Abkehr von einem 
Fürsorgesystem hin zu einem moder-
nen personenzentrierten Teilhaberecht 
adäquat verinnerlicht werden. Dies kann 
erhebliche Folgen für die Organisations-
kultur, für die praktische Arbeit und für 
das Verständnis des Auftrags darstellen.

Auch für die Kostenträger bedeuten die 
Anforderungen des BTHG eine Anpas-
sung ihrer Rolle und ihrer Arbeitsweise. 
Der Gesamtplanung kommt im Kontext 
personenzentrierter Leistungsgewäh-
rung und -erbringung eine wichtige 
Schlüssel- und Steuerungsfunktion zu 
und erfordert vom Teilhabemanage-
ment eine ganzheitliche Perspektive. 
Dem aktiven Einbezug der Menschen 
mit Behinderung, der Ausgabensteu-
erung sowie der Ziel- und Wirkungs-
kontrolle müssen zukünftig Rechnung 
getragen werden.  Zum einen dient das 
Gesamtplanverfahren einem ideellen 
Ziel, d.h. dem Ziel der echten Teilhabe 
und Mitbestimmung des Menschen 
mit Behinderung. Zum anderen einem 
rechtlichen Ziel, der gesetzeskon-
formen Umsetzung des BTHG. Hier 
müssen Fallmanagement und Sachbe-

arbeitung beziehungsweise individuelle 
Bedarfsermittlung und angemessene 
Leistungsgewährung gut ineinander-
greifen.  Überspitzt: aus dem Verwal-
tungsakt wird ein anspruchsvolleres 
Arbeitsfeld, in dem auch sozialarbeite-
rische Kompetenzen mit dem Blick auf 
die inhaltliche Arbeit gefragt sind.  

Neuausrichtung des sozialrechtli-
chen Dreiecksverhältnisses	

Im Mittelpunkt der Neuausrichtung 
steht eine konsequent bedarfs- und 
wirkungsorientierte Leistungserbrin-
gung. Hierfür hat der Gesetzgeber die 
Akteure mit neuen Steuerungsme-
chanismen und Verantwortlichkeiten 
ausgestattet. Mit dem Anspruch einer 
gleichberechtigten Teilhabe aller Men-
schen in der Gesellschaft müssen die 
Verantwortlichkeiten neu gedacht und 
geordnet werden. Auch die Frage der 
Angemessenheit von Leistungen muss 
im Rahmen des Wunsch- und Wahl-
rechts neu diskutiert und auf Augenhö-
he ausgehandelt werden. 

Ausgangspunkt der Leistungserbrin-

gung sind die Wünsche, Ziele und 
Bedarfe der Menschen mit Behin-
derung, damit sie gleichberechtigt 
in allen gesellschaftlichen Bereichen 
teilhaben können. Personenzentrierung 
und das Recht auf mehr Mitbestim-
mung öffnet einerseits die Chance 
auf individuellere und passgenauere 
Unterstützungsformen, andererseits 
geht dies auch mit einem Mehr an 
Verantwortungsübernahme einher. Aus 
zugewiesenen Rechten folgt Verant-
wortung, beispielsweise in Bezug auf 
die Mitwirkung bei der Zielerreichung. 
Diese Verantwortung muss von den 
Leistungsnehmer*innen, entsprechend 
ihren Möglichkeiten, wahrgenommen 
werden. 

Auf Seiten der Leistungserbringer 
erfordert die Neuausrichtung eine 
Qualifizierung und Konkretisierung von 
individuellen Teilhabeprozessen – von 
der Zielformulierung über die Leistungs-
planung bis zur Evaluation der Zieler-
reichung beziehungsweise der Wirkung 
von Maßnahmen. Die Forderung einer 
wirkungsorientierteren Eingliederungs-
hilfe ist durchaus nachvollziehbar und 
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Eine Frau mit Behinderung spricht mit ihrer Betreuerin: Die Wünsche, Ziele und Bedarfe der Menschen mit 
Behinderung sind der Ausgangspunkt für die Leistungserbringung. 
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in doppelter Hinsicht sinnvoll. Sowohl 
für die Leistungsnehmer*innen selbst, 
die auf die Wirksamkeit der Leistun-
gen vertrauen können, als auch für 
die Leistungserbringer, die effektiver 
und bedarfsorientierter agieren dürfen. 
In Konsequenz bedeutet dies für die 
Eingliederungshilfe eine Aufwertung 
ihrer Arbeit. 
  
Die Verantwortung der Leistungsträger 
liegt zum einen in der Bedarfsdeckung. 
Auch wenn diese einer fiskalischen 
Steuerung bedarf, so sollte die Leis-
tungsgewährung vor allem inhaltlich 
und fachlich begründet sein. Zum 
anderen ist es auch Aufgabe der Kost-
enträger dafür Sorge zu tragen, dass in 
der Neuverhandlung der Leistungsan-
gebote maximale Transparenz erreicht 
wird. Das einzelne Leistungsmodell hat 
eine große Wirkung auf die zukünftige 
gelebte Praxis. Es legt den Grundstein 
dafür, wie die Verknüpfung zwischen 
Bedarfsermittlung und Leistungsbe-
scheidung umgesetzt wird. Hier sollte 
ein roter Faden erkennbar sein, so dass 
sich die Wünsche, Ziele und Bedarfe 
der Menschen mit Behinderung beim 
Dienstleister vor Ort in Form konkreter 
Leistungen wiederfinden.

Für die Sozialplanung gilt es hier, den 
Neustart zu nutzen und auch die ge-
wachsene Soziallandschaft in den Blick 
zu nehmen. Gegebenenfalls können 
einige Vorhalteangebote nach BTHG-
Logik in neue Leistungssystematiken 
überführt werden. Damit kommen Leis-
tungen auch dort an, wo sie tatsächlich 
benötigt werden.

Spannungsfeld caritative Fürsorge 
und BTHG

Es ist ein hohes Gut, wenn Men-
schen sich dazu entscheiden, einen 
Beruf zu wählen, in dem sie andere 
Menschen mit Unterstützungsbedarf 
in ihrem alltäglichen Leben begleiten. 
An dieser Grund-Motivation vieler 
Mitarbeiter*innen in der Eingliede-
rungshilfe darf nicht gerüttelt werden. 
Allerdings richtet sich das Verständ-
nis von Sozialer Arbeit, nicht zuletzt 
durch das BTHG, immer wieder neu 
aus. Mit einem differenzierten Blick 
auf die Bedarfe und Voraussetzungen 
der unterschiedlichen Zielgruppen 
muss kritischer als bisher auch die 
eigene Arbeit und die Wirksamkeit 
der Leistungen in den Blick genom-
men werden. 

Zwar müssen die Unwägbarkeiten des 
Lebens berücksichtigt werden, die die 
Arbeit mit Menschen prägen und die 
die „wunden Punkte“ darstellen, wenn 
es um die Messung von Zielerreichung 
beziehungsweise Wirkung geht. Auch 
liefern die gesetzlichen Vorgaben 
bezüglich der Auslegung von Wirkung 
und Wirksamkeit wenig Orientierung. 
Der Grundgedanke und die Stoß-
richtung stimmt dennoch und hat in 
anderen Rechtskreisen schon lange 
Einzug gehalten. Das häufige Credo 
der Wohlfahrtspflege, fehlende Mittel 
sei die Ursache für fehlende Wirkung, 
greift hier zu kurz. Auch die fachli-
chen Ansätze sozialer Arbeit müssen 
weiterentwickelt und der Auftrag der 
Befähigung weiterhin ernst genommen 
werden. 

Die Grenze zwischen Unterstützen, 
Fördern und Befähigen einerseits und 
„fürsorglicher Belagerung“ ande-
rerseits ist sicherlich fließend und 
bedarf deshalb ständiger Reflexion. 
Befähigung und Mitwirkung von 
Leistungsnehmer*innen kann zwar 
nicht erzwungen, aber durch unange-
messene Fürsorge verhindert werden. 
Bedarfsgeprüfte Unterstützungssyste-
me wie die Eingliederungshilfe können 
nicht darauf verzichten, Verbindlich-
keit und Mitwirkung von Seiten der 
Leistungsnehmer*innen einzufordern 
und damit ein Bewusstsein gegenüber 
sozialstaatlichen Leistungen zu fördern. 

Inwiefern der Befähigungsansatz auf 
sämtliche Unterstützungsprozesse 
übertragen werden kann, muss im Ein-
zelfall geprüft werden. Die Befähigung 
hat grundsätzlich Vorrang vor kompen-
satorischer Assistenz. Voraussetzung 
ist hier die Erarbeitung sinnvoller und 
realistischer Wirkungsziele. Auf jeden 
Fall sollten viele Unterstützungsan-
gebote ein erfolgreiches Ende haben 
können. Andernfalls sind das Zutrauen 
und die Glaubwürdigkeit in die Wirkung 
sozialstaatlich finanzierter Leistungen in 
Gefahr. Das BTHG hat hier den Bereich 
der ambulanten Angebote erkannt. 

Zudem sieht das BTHG im Rahmen 
von Modellvorhaben vor, präventiv an 
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Die Grafik zeigt die Nettoausgaben der Sozialleistungen nach SGB XII und SGB IX in den Baden-Würt-
temberg 2022. Datenquelle: Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 2023.
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der Schnittstelle zu anderen Rechts-
kreisen anzusetzen und durch geeig-
nete Maßnahmen die Erwerbsfähigkeit 
von Menschen mit gesundheitlichen 
Beeinträchtigungen noch besser zu 
erhalten oder wiederherzustellen und 
den Zugang in die Eingliederungs-
hilfe zu senken. Hier kommt der 
Ausrichtung Sozialer Arbeit im Sinne 
der Befähigung, der Förderung von 
Selbstwirksamkeit und der Steigerung 
von Resilienzfaktoren eine besondere 
Bedeutung zu.

Der BTHG-Umstellungsprozess bietet 
Einrichtungen eine gute und große 
Chance, auf allen Organisationsebenen 

einen Diskurs zum Verständnis Sozialer 
Arbeit in der Eingliederungshilfe sowie 
eine Auseinandersetzung mit Haltung 
und Denkmustern gegenüber dem 
eigenen Dienstleistungsauftrag anzu-
regen. 

Myrjam Heintze
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Modell „selmA“
Das Leistungsmodell „selmA“ (selbst bestimmt leben mit Assistenz) der Caritas Baden-Württemberg setzt die Intentio-
nen und Anforderungen des BTHG und des Landesrahmenvertrags SGB IX sehr gut um. Zudem stellt es eine Balance 
zwischen einer personenzentrierten Neuausrichtung und den organisatorischen Erfordernissen auf allen Ebenen her. Das 
Modell wurde als Kooperationsprojekt zwischen dem Caritasverband im Tauberkreis, der Stiftung Haus Lindenhof, den Ca-
ritasverbänden für die Erzdiözese Freiburg und der Diözese Rottenburg-Stuttgart sowie unter juristischer Begleitung durch 
Rechtsanwalt Frank Brünner entwickelt. Das Leistungsmodell steht allen interessierten Einrichtungen offen und kommt als 
Verhandlungsgrundlage landesweit zur Anwendung. Neben den Caritasverbänden innerhalb der Erzdiözese Freiburg, die 
bei der BTHG-Umstellung begleitet und beraten werden, partizipieren eine Vielzahl an Einrichtungen unter dem Dach aller 
Spitzenverbände in Baden-Württemberg vom Leistungsmodell selmA und richten ihre Leistungen auf dessen Basis aus.

 n n n

Die Autorin Myrjam Heintze ist 
Referentin für die Transformation des 

Landesrahmenvertrags SGB IX Baden-
Württemberg beim Caritasverband für 

die Erzdiözese Freiburg. 
Kontakt: heintze@caritas-dicv-fr.de

Eine Mammutaufgabe, die Optimismus  
und Konstruktivität braucht 
Konsequenzen und Erwartungen aus Sicht der Leistungsträger

Durch das Bundesteilhabegesetz 

(BTHG) soll die Eingliederungs-

hilfe SGB IX konsequent perso-

nenzentriert ausgerichtet wer-

den. Mit dem Artikelgesetz soll 

schrittweise die Lebenssituation 

der Menschen mit Behinderungen 

verbessert und gleichzeitig die 

Ausgabendynamik in der Einglie-

derungshilfe reduziert werden. 

Damit sollen die Selbstbestim-

mung und die volle, wirksame und 

gleichberechtigte Teilhabe am Le-

ben in der Gesellschaft der Men-

schen mit Behinderung gefördert 

sowie eine effizientere Leistungs-

erbringung durch die Leistungs-

anbieter erreicht werden.
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Seit Beginn der praktischen Umset-
zung der überwiegend abstrakten 
Regelungen des BTHG sind alle Be-
teiligten mit den damit verbundenen 
großen Herausforderungen konfron-
tiert. Es besteht auf allen Seiten Einig-
keit darüber, dass die Ziele des BTHG 
grundsätzlich richtig und wichtig sind. 
Die konkrete Operationalisierung stellt 
jedoch nichts weniger als eine der 
größten Sozialreformen der letzten 
Jahre mit einem inhaltlichen Para-
digmenwechsel und wesentlichen 
Strukturänderungen dar – sowohl für 
die Leistungserbringer als auch für 
die Leistungsträger.

Die Personenzentrierung als Kern-
element des BTHG muss insbeson-
dere beim neuen Teilhabeplan-/Ge-
samtplanverfahren (inklusive neuer 
Bedarfsermittlung), der Trennung 
von Fachleistungen und existenz-
sichernden Leistungen sowie bei 
der inhaltlichen Ausgestaltung der 
Leistungserbringung direkt am Men-
schen mit Behinderungen mit Leben 
gefüllt werden. Darüber hinaus gilt 
es, das Vertragswesen, angefangen 
von einem neuen Landesrahmen-
vertrag SGB IX bis hin zu neuen 
Vereinbarungen für jedes einzelne 
Angebot, an die neuen Konzeptio-
nen, Ziele und Rahmenbedingungen 
anzupassen.

„Ein Optimist sieht eine Gelegen-
heit in jeder Schwierigkeit, ein 
Pessimist sieht eine Schwierigkeit 
in jeder Gelegenheit.“ 

(Winston Churchill)

Die Beteiligten sind sich ihrer Ver-
antwortung bewusst und sehen das 
BTHG als Gelegenheit und Chance, 
eine positive Weiterentwicklung der 
Eingliederungshilfe SGB IX mitzuge-
stalten, damit diese in allen we-
sentlichen Bereichen zukunftsfähig 
aufgestellt wird.

Neben Optimismus und Konstruktivi-
tät braucht eine solche Mammutauf-
gabe immer auch einen realistischen 
Blick auf die Rahmenbedingungen 
und Ressourcen. Bereits früh hat 
sich gezeigt, dass der bundesrecht-
liche Zeitplan nicht nur ambitioniert, 
sondern auch nicht durchgehend 
realistisch ist – nicht nur, aber auch 
wegen den sich überlagernden und 
ressourcenbindenden Krisen der 
letzten Jahre. Der sich kontinuierlich 
verschärfende Fach- und Arbeits-
kräftemangel erschwert das effekti-
ve Vorankommen an vielen Stellen 
zusätzlich.

Schon in den ersten Stufen der 
Umsetzung des BTHG war zu 
erkennen, dass der administrative 

Aufwand immens ist. Sei es bei der 
Trennung von Fachleistungen und 
existenzsichernden Leistungen, den 
Vertragsverhandlungen zum Landes-
rahmenvertrag oder der Implementie-
rung neuer Strukturen und Prozesse 
im Rahmen des Teilhabeplan-/Ge-
samtplanverfahrens (inklusive neuer 
Bedarfsermittlung). 

„Die besten Reformer, die die Welt 
je gesehen hat, sind die, die bei 
sich selbst anfangen.“ 

(George Bernard Shaw)

Die Träger der Eingliederungshilfe 
haben frühzeitig die Menschen mit 
Behinderungen in neuen, zusätz-
lichen Formaten informiert und 
beteiligt, die IT-Fachverfahren und 
organisatorische Strukturen ange-
passt, Mitarbeitende weiterqualifiziert, 
Instrumente neu- und weiterentwi-
ckelt und vieles mehr unternommen, 
um die Inhalte des BTHG schrittweise 
umzusetzen. Dass hier nicht immer 
alles reibungslos ablief und abläuft 
sowie die Belastungen der Mitarbei-
tenden enorm sind, ist insbesondere 
auf die Komplexität des neuen Rechts 
sowie die vielfältigen und teilweise 
parallel zu bewältigenden Aufgaben 
zurückzuführen. Dabei brachten und 
bringen viele der rechtlich notwendi-
gen und bürokratischen Arbeiten be-
züglich der Teilhabe für die Menschen 
mit Behinderungen zunächst keinen 
wesentlichen Mehrwert. Dennoch 
müssen BTHG-bedingt zum Beispiel 
Bescheide und andere Schriftstück 
fortlaufend überarbeitet sowie die 
IT-Systeme und jeder einzelne Fall 
immer wieder an die fortschreitenden 
Entwicklungen angepasst werden, 
damit die Leistungsgewährung für die 
Menschen mit Behinderungen auch 
in der Einführungs-/Übergangsphase 
sichergestellt ist.   

Eine solche große Reform bringt 
neben den Herausforderungen im 
selbstverantworteten Aufgabenbe-
reich ebenfalls neue oder veränderte 
Schnittstellen mit sich und es müssen 
grundlegende Rahmenbedingungen 
der Zusammenarbeit mit den Koope-
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Das BTHG bietet die Chance, eine positive Weiterentwicklung der Eingliederungshilfe SGB IX mitzugestal-
ten, damit diese in allen wesentlichen Bereichen zukunftsfähig aufgestellt wird.
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rationspartnern neu definiert werden. 
Daher ist eine eindimensionale Be-
trachtung und Reflektion der bisheri-
gen Umsetzung nur wenig ergiebig. 
Ferner ist der eigene Wirkungskreis 
durch wechselwirkende Abhängig-
keiten von anderen Beteiligten bei 
manchen Aufgaben begrenzt. Gerade 
die Vertragsverhandlungen mit den 
Leistungserbringern sowie die noch 
ausstehende Nachhaltung der Qua-
lität, Wirkung und Wirtschaftlichkeit 
der Leistungserbringung erfordern ein 
offenes und konstruktives Miteinan-
der. 

Ziel aller Beteiligten muss es sein, das 
Spannungsfeld der zwei Hauptziele, 
verbesserte Teilhabe für die Men-
schen mit Behinderungen und Verrin-
gerung der Ausgabendynamik, in der 
praktischen Umsetzung bestmöglich 
aufzulösen. 

Insbesondere bei der zukünftigen 
gemeinsamen Konsolidierung der 
Leistungs-/Vergütungsstrukturen – 
zum Beispiel der Modellvielfalt – und 
der administrativen Prozesse bezie-
hungsweise Instrumente (beispiels-
weise Bedarfsermittlungsinstrument 
Baden-Württemberg (BEI_BW)) ist es 
notwendig, einen realistischen und 
ehrlichen Blick auf die personellen 
und finanziellen Ressourcen sowie die 
Umsetzbarkeit zu werfen. Ein Anstieg 
der Kosten kann nur mit einem spür-
baren und kausalen Mehr an Leistung 
und Teilhabe für die Menschen mit 
Behinderungen legitimiert werden und 
muss sich hinsichtlich der Effizienz 
innerhalb der Leistungsfähigkeit des 
Sozialstaates bewegen.

Es braucht klare Grundlagen, die 
sicherstellen, dass die Träger der 
Eingliederungshilfe ihre gesetz-
lich gestärkte Steuerungsfunktion 
vollumfänglich wahrnehmen können. 
Hier erwarten die Träger der Einglie-
derungshilfe, dass das Land seinen 
Verantwortungen bei den Ressour-
cenfragen und Rahmenbedingungen 
gerecht wird. Hierzu zählen die kon-
nexitätsrechtlichen Themen ebenso 
wie die Überprüfung von Standards 

und landesweiten Instrumenten. Zu-
dem müssen im Rahmen der Selbst-
verwaltung von Leistungsträgern, 
Leistungserbringern und Interessens-
vertretungen der Menschen mit Be-
hinderungen gemeinsam Leistungs-/
Vergütungsstrukturen geschaffen wer-
den, die für die Leistungsberechtigten 
Angebotstransparenz und individuelle 
Wahlmöglichkeiten gewährleisten 
sowie als Grundlage für effektive und 
bürokratiearme Prozesse geeignet 
sind. Nur so können, insbesondere 
auch unter dem bestehenden Fach-
kräftemangel, landesweit nachhaltig 
gleichwertige Lebensverhältnisse mit 
verbesserter individueller Teilhabe 
gewährleistet werden.

Kurz gesagt: Im Rahmen der Nach-
haltung der Umsetzung des BTHG 
braucht es einen Konsolidierungs-
prozess, bei dem eine konsequente 
Aufgaben- und Standardüberprüfung, 
eine zielgerichtete Entschlackung und 
Priorisierung sowie Maßnahmen zur 
Entbürokratisierung und Verwaltungs-
modernisierung im Fokus stehen. 
Die Träger der Eingliederungshilfe 
erwarten und setzen sich dafür ein, 
dass die neu zu konzeptionierenden 
Inhalte und Strukturen in der Einglie-
derungshilfe auf der Basis realistisch 
vorhandener Rahmenbedingungen 

und Ressourcen bedarfsorientiert 
weiterentwickelt und wirtschaftlich 
umgesetzt werden, damit es für die 
Menschen mit Behinderungen indivi-
duell im Alltag erlebbare, wesentliche 
Teilhabeverbesserungen gibt, die 
auch für die Zukunft auf einer soliden 
Basis stehen.

Magnus Klein
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Die Umsetzung des BTHG ist eine der größten Sozialreformen der letzten Jahre mit einem inhaltlichen 
Paradigmenwechsel und wesentlichen Strukturänderungen sowohl für die Leistungserbringer als auch für 
die Leistungsträger.

Der Autor Magnus Klein leitet das 
Dezernat V Arbeit, Soziales, Teilhabe 
beim Landkreistag Baden-Württemberg 
in Stuttgart. 
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Vorschriften können nur dann 

erfolgreich sein, wenn sie in der 

Praxis gelebt werden. Das gilt auch 

für das BTHG, das Ende Dezember 

2016 verkündet und im Bundesge-

setzblatt veröffentlicht wurde. Es 

tritt in vier Reformstufen im Zeit-

raum von 2017 bis 2023 in Kraft. 

Der Beitrag formuliert Erwartungen 

von Menschen mit Behinderungen 

an Politik, Gesellschaft und Wohl-

fahrtspflege. 

Gerade bei der Umsetzung des BTHG, 
das die Lebenssituation der Menschen, 
die mit einer Behinderung leben, 
verbessern soll, müssen wir in Baden-
Württemberg vorankommen. Sie haben 
einen Anspruch und müssen sich 
darauf verlassen können, dass die Ver-
besserungen, die das Gesetz vorsieht, 
zügig bei ihnen ankommen. Die Chan-
cen, die es in Richtung individueller, 
passgenauer und trägerübergreifender 
Leistungen eröffnet, sind bisher leider 
nur in Ansätzen erkennbar. 

Dabei können die Aufgaben, die das 
Gesetz und der Landesrahmenvertrag 
beinhalten, nicht nur juristisch oder 
aus dem Blick des Vertragsrechts 
angegangen werden. Sie brauchen 
eine gemeinsame Verantwortungs-
logik, hohes Engagement für und 
mit den Menschen, um die es geht. 
Personenzentrierung und Teilhabe 
erfordern eindeutig diesen Perspektiv-
wechsel – über den eigenen Trägerbe-
reich hinaus, in das gesamte System, 
partizipativ.

In der Praxis lassen sich allerdings 
anstelle von Kooperationen, Wissens-
management und niederschwelliger 
Formate vielerorts leider noch fehlende 
Vernetzung, mangelnde Erfahrungen 
miteinander und Komplexität feststel-
len. Dies betrifft zum Beispiel die Aus-
gestaltung von Teilhabeplanverfahren 
und -konferenzen sowie die Leistungs-
erbringung vor Ort.

Einen wichtigen Teil der Reform des 
SGB IX stellt die Weiterentwicklung der 
Eingliederungshilfe dar. Nachdem die 
Stadt- und Landkreise mit den Leis-
tungserbringern im Jahr 2020 einen 
Landesrahmenvertrag vereinbarten, 
wurde zunächst eine Übergangsverein-
barung für die Jahre 2020 und 2021 
abgeschlossen. Bereits 2021 wurden 
keine bedeutsamen Effekte erzielt, 
deshalb schloss sich eine weitere 
Übergangsregelung für 2022 und 2023 
an. Bis 31.12.2023 sind die Angebote, 
Dienste und Einrichtungen der Einglie-
derungshilfe tatsächlich auf das neue 
Recht umzustellen. Die Vertragspartner 
vor Ort müssen zu Verhandlungen über 
die Leistungs- und Vergütungsverein-
barungen auffordern und auf gesetzes-
konformer Grundlage personenzentriert 
abschließen, damit wir in Baden-Würt-
temberg bei der zeitgemäßen Teilhabe 
von Menschen mit Behinderungen 
vorankommen.

Es ist eine Dynamik entstanden

Bisher verhinderten eine Vielzahl von 
Modellen für die Leistungs- und Ver-
gütungssystematik, deren Komplexität 
sowie Konflikte zwischen Vertragspart-
nern die Verhandlungen und das Zu-
standekommen von Abschlüssen. Gut 
ist, dass hier eine Dynamik entstanden 
ist und sich inzwischen zahlreiche 

Stadt- und Landkreise mit ihren Leis-
tungserbringern auf einem Weg befin-
den. Klar ist allerdings auch, dass die 
Ansprüche auf individuelle Leistungen 
bereits jetzt sicherzustellen sind, auch 
in der besonderen Wohnform. Dies 
beginnt mit der Ermittlung des individu-
ellen Rehabilitationsbedarfs. In jedem 
Fall benötigt es eine der Personenzen-
trierung gerecht werdende, gleichwer-
tige Anwendung des Bedarfsermitt-
lungsinstruments Baden-Württemberg 
(BEI_BW) und der Teilhabeverfahren in 
allen Kreisen. Wie erfolgreich sich dies 
in den 44 Stadt- und Landkreisen be-
währt, wird ein landesweites Monitoring 
zeigen. Kern bleibt immer, dass die 
Bedarfe der Menschen mit Behinderun-
gen umfassend ermittelt werden und 
ihr Rechtsanspruch erfüllt wird.

Mit dem BTHG und der Änderung des 
SGB IX wurde der Grundstein gelegt, 
dass sie jene zeitgemäße Assistenz 
und passende Angebote finden, die sie 
benötigen, um ein selbstbestimmtes 
Leben zu führen. Das Gesetz konkre-
tisiert die jedem Menschen zustehen-
den Rechte, um vollumfänglich in der 
Gesellschaft zu leben. Dafür sind vor 
Ort die Voraussetzungen zu schaffen. 
Es handelt sich um Nachteilsausglei-
che, wozu gehört, dass nicht nur die 
Grundbedürfnisse gestillt sind. Sozi-
ale Beziehungen, Unternehmungen, 
Wertschätzung, Selbstverwirklichung 
und individuelle Teilhabe gehören zu 
einem erfüllten Leben und persönlichen 
Wohlbefinden. Sie sind für jeden von 
uns von Bedeutung.

Gerade Menschen, die sich in exklu-
siven Systemen bewegen, wie eine 
besondere Wohnform, eine Werkstatt 
für behinderte Menschen (WfbM) oder 
ein Förder- und Betreuungsbereich, 

Teilhabe jetzt! 
Personenzentrierung und Inklusion von Menschen mit Behinderungen 
endlich verwirklichen
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finden nicht immer selbstverständlich 
Bedingungen vor, die darauf ausgerich-
tet sind. Eine Studie der TU Darmstadt 
(2021) zeigt, dass bundesweit in der 
Eingliederungshilfe ein akuter Perso-
nalmangel besteht. Auch wenn diese 
Angebote ein sicheres Lebens- und 
Arbeitsumfeld bieten müssen, zeigen 
Studien, dass die Realität oft anders 
aussieht. Die Menschen empfinden ihr 
Leben häufig als fremdbestimmt bis hin 
zum Erleben unterschiedlicher For-
men von struktureller und individueller 
Gewalt.

Es ist höchste Zeit für die 
Transformation

Es ist höchste Zeit, dass die gesell-
schaftliche Transformation der Einglie-
derungshilfe vorankommt. Moderne 
Ausrichtung, inklusive Strukturen 
innerhalb der Einrichtungen und An-
gebote, Kooperationen mit anderen 
Anbietern und Zivilgesellschaft im 
Sozialraum tragen dazu bei, dass sich 
die Lebens- und Arbeitsbedingungen 
für die Nutzer*innen sowie Mitarbei-
tende verbessern. Von Bedeutung ist, 
neben der besonderen Wohnform die 
Fortentwicklung tagesstrukturierender 

Angebote, den Ausbau von Assis-
tenzleistungen und des Persönlichen 
Budgets anzupacken. Aufsuchende 
oder häusliche Angebote werden von 
jenen in Anspruch genommen, die 
in der eigenen Wohnung, in WG‘s, 
Gastfamilien, mit Angehörigen oder 
Generationenwohnen leben. Diese sind 
fortschrittlich und werden aller Voraus-
sicht künftig noch stärker nachgefragt.

Seit Beginn meiner Amtszeit habe ich 
viele Menschen mit Behinderungen in 
ihren unterschiedlichen Lebenssitua-
tionen getroffen. Ich erhielt Einblick in 
ihren Alltag, sie berichteten von ihren 
Hoffnungen, die sie in das BTHG set-
zen. Dabei sind es meist natürliche Be-
lange: Die Assistenz beim Wohnen, der 
Arbeit, beim Konzertbesuch, Singen im 
Chor, dem Bewegungskurs oder eine 
andere, eigene Freizeitbeschäftigung, 
Freundschaften außerhalb der Einrich-
tung, die Assistenz der Wahl für den 
Wocheneinkauf oder die Pflege. 

Sie benennen klar: „Wir wollen frei 
entscheiden, um welche Uhrzeit wir 
aufstehen oder zu Bett gehen, wann 
wir essen oder Kaffee trinken. Wir 
wollen entscheiden, wann und mit wem 

wir unsere Freizeit verbringen, in die 
Stadt gehen, zum Sport, ins Kino oder 
andere Kulturangebote wahrnehmen, 
wo und mit wem wir arbeiten. Wenn 
wir für diese Entscheidung und/oder 
die Tätigkeit selbst Assistenz brauchen, 
muss das bezahlt werden und möglich 
sein. Das bedeutet Freiheit und Selbst-
bestimmung. Die Übergangsregelung 
verletzt unser Recht auf Teilhabe. Wir 
wollen, dass unser Recht anerkannt 
und umgesetzt wird. Wir wollen nicht 
noch länger warten. Wir Menschen 
mit Behinderung brauchen individuelle 
Teilhabe – Jetzt!“ Dazu brauchen sie 
Wahlmöglichkeiten, um auch mit Assis-
tenz so individuell leben, arbeiten und 
die Freizeit verbringen zu können.

Dies erfordert, dass nicht um Geld 
und Macht gerungen wird, vielmehr 
das BTHG bei ihnen ankommt; dass 
Behörden wie Angebote der Eingliede-
rungshilfe sich darauf ausrichten, dass 
unabhängig wo Menschen wohnen 
oder arbeiten, spezifische Teilhabe 
sichergestellt ist. Es braucht neue Her-
angehensweisen, das Öffnen bisheriger 
Strukturen, um echte Personenzent-
rierung von der Vereinbarung bis zur 
Leistungserbringung zu gewährleisten; 
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verschiedenartige Angebote und eine 
deutlich inklusive Sozialraumorientie-
rung. Um künftig Bedarfe personenzen-
triert sicherzustellen sind neue Koope-
rationen nötig. Bei den Leistungs- und 
Vergütungsvereinbarungen ist darauf zu 
achten, dass es weder dem Grundver-
ständnis des Landesrahmenvertrags 
(LRV) noch dem Gesetz entspricht, 
Leistungen zu koppeln – beispielsweise 
pauschale Leistungen einer beson-
deren Wohnform als untrennbar zu 
definieren, die in jedem Fall zwingend 
bei einem einzigen Leistungserbrin-
ger in Anspruch genommen werden 
müssen. Der Grundsatz der Perso-
nenzentrierung für die Feststellung des 
Assistenzbedarfs, für die Deckung des 
individuellen Bedarfs wie auch für die 
Leistungserbringung ist leitend für die 
Ausgestaltung der Eingliederungshilfe 
und damit für die Verhandlung von 
Leistungsvereinbarungen vor Ort. Ein 
vereinbartes Angebot muss immer im 
Sinne des Gesetzes, damit auch des 
Wunsch- und Wahlrechts sein. Eine 
Zusammenfassung von Leistungen und 
eine Vergröberung der Leistungssyste-
matik entspricht nicht dem BTHG, also 
einer personenzentrierten Leistung.

Es braucht Mut, Nachdruck 
und Entscheidungsfreude

Die Umsetzung des SGB IX in seinem 
nutzerorientierten Sinne erfordert Mut, 
Nachdruck und Entscheidungsfreude. 
Diese Aufgabe ist als Verantwortungs-
gemeinschaft zu begreifen. Nutzerori-
entierte Lösungen zu entwickeln, geht 
nur im Dialog und mit einem zielgerich-
teten, auf die Interessen der Menschen 
mit Behinderungen ausgerichteten 
Miteinander. Es braucht niederschwel-
lige Zugänge, moderne Angebote, 
individuelle Assistenz und Flexibilität 
in Behörden wie Einrichtungen und 
Diensten.

Auf dem Weg zu selbstverständlicher 
Teilhabe und Inklusion liegen Heraus-
forderungen, vor allem Chancen vor 
uns. Dass wir in unserem Land, den 
Kommunen, in Gesellschaft und Un-
ternehmen sowie den Angeboten der 
Eingliederungshilfe zeitgemäße Voraus-
setzungen schaffen, die ermöglichen, 
dass Menschen mit Behinderungen 
Wahlmöglichkeiten haben sowie selbst-
bestimmt wohnen, leben, arbeiten 
und ihre Freizeit verbringen können, ist 

unser aller Auftrag, letztlich ein Merkmal 
von Qualität und Professionalität. Wenn 
wir, die wir an der Umsetzung des 
BTHG arbeiten, diese Ziele immer im 
Auge behalten, sind sie gemeinsam zu 
bewältigen.

Simone Fischer
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Wie für alle Beteiligten, ist die 

Umstellung auf und die Anwen-

dung des Bundesteilhabegesetzes 

(BTHG) auch für die Leistungs-

erbringer eine Herkulesaufgabe. 

Wolfgang Heintschel, Vorstand des 

Caritasverbandes Singen-Hegau, 

bezeichnet sie als Chance und 

Herausforderung gleichermaßen. 

Was er konkret damit meint und 

wie sein Verband sich auf „eine 

der größten Sozial-Reformen der 

letzten Jahrzehnte“ vorbereitet hat, 

erläutert er im Interview. 

Der Landkreis Konstanz hat bei 
weitem die meisten Leistungs- 
und Vergütungsvereinbarungen 
nach dem BTHG im Land Baden-
Württemberg abgeschlossen. Wie 
beurteilen Sie dies?

Heintschel: Sechs Jahre nach Inkraft-
treten des BTHG und drei Jahre nach 
dem Abschluss des Landesrahmenver-
trages wird es höchste Zeit, dass die 
Ziele und Visionen des BTHG und der 
UN-Behindertenrechtskonvention auch 
bei den Menschen mit Behinderung 
ankommen. Daher sind wir unserem 
Landkreis dankbar, dass er hier mutig 
voranschreitet! Wir haben mittlerweile 
die meisten unserer Leistungsangebote 
verhandelt und abgeschlossen. Das ist 
gut für uns als Träger, gut für unsere 
Mitarbeiter*innen – und gut für die 
Menschen mit Behinderung und ihre 
Angehörigen!

Das BTHG will Menschen mit 
Behinderung mehr Teilhabe und 
Selbstbestimmung ermöglichen, 
indem sie ihr Leben stärker als 
vielleicht bisher nach persönlichen 
Wünschen gestalten können sollen. 
Was bedeutet das für die über 
Jahrzehnte eingeübten Formen der 
Eingliederungshilfe: Chance oder 
Herausforderung? 

Heintschel: Viele Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter haben schon immer perso-
nenzentriert gearbeitet und sind auf die 
individuellen Wünsche und Bedürfnisse 
der Menschen mit Behinderung einge-
gangen. Dies erforderte aber immer ein 
hohes persönliches Engagement und 
oft auch viel Kraft, sich gegen Wider-
stände durchzusetzen. Mit dem BTHG 
wird die Personenzentrierung nicht 
mehr in das persönliche „Belieben“ 
des Einzelnen gelegt, sondern zum 
einklagbaren Recht der Menschen mit 
Behinderung. Das ist neu! 
In der Praxis führt ein System, das sich 
jetzt verstärkt an individuellen Hilfe-
bedarfen orientiert, jedoch zunächst 
einmal zu viel Verwaltungsaufwand, Do-
kumentation und Controlling. Wenn wir 
wirklich unsere Kraft und Ressourcen in 
mehr Teilhabe und Selbstbestimmung 
der Menschen mit Behinderung setzen 
wollen und nicht in eine überbordende 
Bürokratie, müssen wir vor allem neue 
Formen der Zusammenarbeit und des 
Vertrauens zwischen Leistungsträger 
und Leistungserbringer finden. Das ist 
Chance und Herausforderung!

Die Umsetzung des BTHG erfordert 
Anpassungen und Veränderungen 
auf allen Ebenen einer Organisati-
on. Was haben Sie getan, um sich 

frühzeitig auf die Anforderungen 
vorzubereiten? 

Heintschel: Die Umstellung unserer 
Leistungsangebote auf das BTHG ist 
eine Herkulesaufgabe. Uns war sehr 
bald bewusst, dass wir dafür einiges 
in Vorleistung treten müssen. Sehr früh 
haben wir unsere Verwaltung und unser 
Controlling ausgebaut und unsere IT 
mit „Vivendi“ auf eine professionel-
le und umfassende Softwarelösung 
gerüstet.
Gemeinsam mit dem Caritasverband 
Konstanz haben wir 2019 eine „Pro-
jektstelle BTHG“ mit 50 Prozent Stel-
lenumfang eingerichtet, die die Umset-
zung des BTHG in unserem Verband 
strukturiert, das notwendige Wissen 
bündelt und an die Mitarbeiter*innen 
weitergibt. 
Der Paradigmenwechsel in der Einglie-
derungshilfe muss sich jedoch auch 
in den internen Strukturen unseres 
Verbandes widerspiegeln. Ein zentraler 
Schritt war daher der Aufbau eines 
neuen Fachdienstes Teilhabe. Dieser 
Fachdienst ist mittlerweile mit sechs 
Fachkräften besetzt und übernimmt als 
Querschnittsaufgabe aller unserer stati-
onären, teilstationären und ambulanten 
Einrichtungen die Teilhabeplanung der 
Menschen mit Behinderung in unseren 
Einrichtungen. Der Fachdienst Teilhabe 
ist in unserer Organisationsstruktur 
direkt dem Vorstand zugeordnet und 
unterliegt nicht der Weisungsbefugnis 
unserer Fachbereichs- und Einrich-
tungsleitungen. So können wir sicher-
stellen, dass vom Aufnahmeprozess 
bis zur Bedarfsfeststellung im Gesamt-
planverfahren der individuelle Bedarf 
und die Wünsche der Menschen mit 
Behinderung im Mittelpunkt stehen. 

Die Ziele und Visionen offensiv und 
konkret darstellen
Interview mit Wolfgang Heintschel, Vorstand des Caritasverbandes Singen-Hegau
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Sie haben Ihre Leistungsangebote 
am Leistungsmodell „selmA“ der 
Caritas Baden-Württemberg aus-
gerichtet. Wie gestaltete sich der 
Verhandlungsprozess?  

Heintschel: „SelmA“ ist für uns ein 
schlüssiges und transparentes Modell, 
mit dem wir gut die Ziele des BTHG 
umsetzen können. Wir sind den Pionie-
ren in Tauberbischofs-
heim, Haus Lindenhof 
und in Freiburg sehr 
dankbar für die konzep-
tionelle und juristische 
Entwicklungsarbeit 
sowie die technischen 
und betriebswirtschaft-
lichen Vorgaben in den 
Berechnungstools. Wie 
viele andere haben wir 
das Modell vor Ort an 
unsere Bedürfnisse und 
Gegebenheiten ange-
passt. Ebenso haben 
wir die Komplexität 
etwas reduziert. Unser 
Landkreis und unser Ver-
handlungsführer waren 
zunächst kritisch, haben 
aber die Grundstruk-
tur letztlich akzeptiert. 
Insgesamt haben wir 
unsere Personalschlüs-
sel moderat kalkuliert.  

Welche Hürden gilt es 
aus Ihrer Sicht noch 
zu überwinden? Was 
treibt Sie derzeit als 
Vorstand an und um? 

Heintschel: Was mir 
Sorgen macht: Zentrales 
Thema ist und bleibt 
die Personalsituation. Ob und wie wir 
die Ziele des BTHG umsetzen kön-
nen, hängt im Wesentlichen davon ab, 
dass wir genügend engagierte Fach- 
und Hilfskräfte gewinnen und halten 
können.  Sicherlich brauchen wir neue 
Konzepte für Personalgewinnung- und 
bindung, neue Formen der Zusam-
menarbeit mit Ehrenamtlichen, anderen 
Leistungsanbietern und Angehörigen. 
Aber ich befürchte, dass wir in wenigen 

Jahren auch anerkennen müssen, 
dass wir mit dem uns zur Verfügung 
stehenden Personal an unser Grenzen 
kommen werden.

Was mich immer wieder fassungslos 
macht: Dass alle Akteure auf Lan-
desebene, vom Sozialministerium 
über den KVJS, den Kommunen, 
den Spitzenverbände der Leistungs-

erbringer und den verschiedenen 
Interessensvertretungen offensichtlich 
nicht in der Lage sind, in den zentralen 
Punkten der neuen Leistungssyste-
matik einheitliche und für alle akzep-
tierte Eckpunkte und Regelungen zu 
finden, macht mich sprachlos. Weil 
der Landesrahmenvertrag entschei-
dende Punkte offenlässt und in vielen 
Punkten nicht durchdacht ist, muss 
nun jeder Leistungserbringer auf 

der Ortsebene mühsam mit seinem 
Träger in tausenden Details Lösungen 
finden, die im Grunde klar nach einer 
überregionalen Einigung schreien. 
Das ist ein ungeheurer Verbrauch von 
zeitlichen und fachlichen Ressourcen 
aller Akteure!

Was uns herausfordert: Die Umsetzung 
des BTHG auf die neuen Leistungs-

systematiken kostet der 
Gesellschaft immens 
viel Geld. Nach meinem 
Eindruck wird dies von 
der Politik und der Ver-
waltung bis heute einfach 
nicht wahrgenommen. 
Eine der größten Sozial-
Reformen der letzten 
Jahrzehnte wird in der 
Kommunalpolitik und in 
der medialen Öffentlich-
keit weitgehend ignoriert. 
Ich befürchte, dass die 
Akzeptanz für die Ziele 
des BTHG stark sinken 
wird, wenn die Kos-
tensteigerungen in den 
kommunalen Haushalten 
eintreten und wahrge-
nommen werden!

Daher müssen wir jetzt 
offensiv und sehr konkret 
darstellen, was für Ziele 
und Visionen wir mit dem 
BTHG erreichen. Unsere 
Gesellschaft muss wis-
sen, was mit dem vielen 
Geld geschieht – nämlich 
eine klare Steigerung 
der Lebensqualität, der 
Selbstbestimmung und 
der Teilhabe von Men-
schen mit Behinderung 

am Leben der Gesellschaft. Das war 
das Ziel der UN-Behindertenkonven-
tion, der Deutschland 2009 – also vor 
über 14 Jahren! – beitrat.

Fragen: 
Myrjam Heintze/Thomas Maier

„Der Paradigmenwechsel in der Eingliederungshilfe muss sich auch in den internen 
Strukturen unseres Verbandes widerspiegeln“, ist Wolfgang Heintschel, Vorstand des 
Caritasverbandes Singen-Hegau, überzeugt.
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Durch das Bundesteilhabegesetz 

ist die Eingliederungshilfe derzeit 

im Wandel. Die Anforderungen 

an eine personenzentrierte und 

wirkungsorientierte Arbeitswei-

se erfordert auch Anpassungen 

in der Organisationstruktur. Der 

Caritasverband Singen-Hegau hat 

rechtzeitig die Weichen für eine 

Neuausrichtung gestellt und den 

„Fachdienst Teilhabe“ ins Leben 

gerufen. Erklärtes Ziel: Mithilfe ei-

nes Fachdienstes möchte man dem 

Anspruch an ein modernes Teilha-

besystem gerecht werden.   

Die Aufbauphase des Fachdienstes 
Teilhabe begann bereits 2019 – 
mittlerweile umfasst das Team fünf 
Mitarbeiter*innen mit einem Stellen-
umfang zwischen 60 und 100 Pro-
zent, inklusive einer Leitung. Die 
Mitarbeiter*innen des Fachdienstes ko-
ordinieren und planen gemeinsam mit 
allen Beteiligten die Leistungen, die ein 
Menschen mit Behinderung beim Cari-
tasverband Singen-Hegau in Anspruch 
nimmt. „Der Fachdienst Teilhabe ist 
die erste Anlaufstelle für die Menschen 
mit Behinderung, die unsere Leistun-
gen in Anspruch nehmen möchten. Er 
begleitet sie durch den Teilhabeprozess 
und vernetzt die Prozessbeteiligten“, 
umschreibt Leiterin Katja Beck den 
allgemeinen Auftrag des Fachdienstes.

Der Fachdienst Teilhabe ist direkt 
der Geschäftsführung unterstellt. Er 
arbeitet strukturell unabhängig vom 

Fachbereich Menschen mit Behinde-
rung. Damit werden eine unabhängige 
Beratung und eine objektive Durchfüh-
rung des Teilhabeprozesses gewähr-
leistet. Der Fachdienst trägt damit zur 
Überwindung von striktem Denken in 
Leistungsbereichen bei und stellt den 
Menschen mit Behinderung mit seinen 
Bedarfen ins Zentrum.

Aufgaben des Fachdienstes 
Teilhabe

Der Fachdienst berät zentral über die 
Leistungsangebote des Caritasverban-
des in den Bereichen Wohnen, Arbeit 
und Tagesstruktur. Er nimmt Anfragen 
entgegen und stimmt die Belegungen 
in enger Absprache mit den Leitungen 

der Einrichtungen und Dienste ab. Ein 
zentraler Baustein des Fachdienstes: er 
koordiniert und steuert den gesamten 
Teilhabeprozess unter Berücksichti-
gung der Wünsche und Lebensvorstel-
lungen, der Ziele und der Bedarfe des 
Menschen mit Behinderung unter enger 
Einbindung aller beteiligten Akteure. 

Zentrale Elemente des Teilhabepro-
zesses sind die interne Bedarfser-
mittlung, die individuelle Maßnah-
menplanung sowie deren Monitoring 
und Evaluation. Auf Grundlage des 
Gesamt- beziehungsweise Teilhabe-
plans des Leistungsträgers legen die 
Teilhabeberater*innen gemeinsam 
mit den Leistungsberechtigten und 
den Fachkräften in den Einrichtungen 

Erfolgsfaktor im BTHG-Umstellungsprozess
Der neue Fachdienst Teilhabe des Caritasverbandes Singen-Hegau 

Das Team vom Fachdienst Teilhabe der Caritas Singen-Hegau (v.l.): Teilhabe-Berater*innen Anke 
Schlums, Stefanie Faller, Christoph Wieland, Maria Schäfer, Leiterin Katja Beck sowie Ruhestandslotse 
Markus Spranger. 
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konkrete Ziele fest und leiten ge-
meinsam passgenaue individuelle 
Maßnahmen ab. Dabei kommt den 
Teilhabeberater*innen eine Rolle zu, 
die durch einen gewissen Abstand 
vom Alltag das Einbringen neuer 
Perspektiven und die Öffnung von 
Reflexionsräumen ermöglicht. Dies 
erfordert viel Sensibilität im Umgang 
mit allen am Prozess Beteiligten. 
„Die Teilhabeberater*innen stellen 
in allen Angeboten sicher, dass mit 
Leistungsnehmer*innen aus der 
Bedarfsfeststellung konkrete Ziele und 
passgenaue Maßnahmen abgeleitet 
und regelmäßig evaluiert werden. Mit 
unserem Fachdienst sichern wir somit 
Qualitätsstandards und eine hohe 
Fachlichkeit,“ so Katja Beck, Leitung 
des Fachdienstes Teilhabe. 

Neben der Steuerungs- und Pla-
nungsverantwortung sind die 
Teilhabeberater*innen auch für die 
Erstellung der Teilhabeberichte und für 
die Kommunikation mit dem Leistungs-
träger verantwortlich, beispielsweise 
wenn die festgestellten Leistungen nicht 
mit dem tatsächlichen Bedarf über-
einstimmen. Die Verantwortung für die 
Umsetzung der geplanten Maßnahmen 
liegt bei den jeweiligen Einrichtungen 
und Diensten. Voraussetzung für eine 
wirkungsorientierte Umsetzung der 
Leistungen ist die vertrauensvolle und 
zielgerichtete Zusammenarbeit zwi-
schen den Leistungsberechtigten und 
ihrem Beziehungssystem, den Fach-
kräften in den einzelnen Leistungsange-
boten sowie den Teilhabeberater*innen.

Wichtig ist die Akzeptanz innerhalb 
des Verbandes 

Die Akzeptanz des Fachdienstes inner-
halb des Verbandes ist eine wichtige 
Voraussetzung für eine erfolgreiche 
und zielführende Zusammenarbeit. 
Diese musste sukzessive aufgebaut 
werden. Notwendig waren dabei 
das Schaffen und Aushandeln klarer 
Strukturen und Zuständigkeiten – nicht 
zuletzt braucht es eine agile Arbeits-
weise sowie Freude und Motivation an 
Entwicklung und Gestaltung. 
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Individuelle Maßnahmenplanung: Der Fachdienst steuert den gesamten Teilhabeprozess unter enger 
Einbindung aller beteiligten Akteure.

Schaubild zum Teilhabeprozess sowie zu den Aufgaben der Teilhabe-Berater*innen. 
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„Die Akzeptanz gegenüber den Auf-
gaben des Fachdienstes war nicht 
bei allen Mitarbeiter*innen ab Tag 
eins vorhanden“, erinnert sich Maria 
Schäfer, eine der Teilhabeberater*innen, 
„erst mit den Herausforderungen und 
den konkreten Umsetzungsschritten 
im Zuge der Umstellung auf Basis 
des neuen Leistungsrechts wurde die 
eigentliche Intention dieser Fachstelle in 
der Fläche sichtbar – somit auch deren 
Sinn und Nutzen im Sinne der neuen 
Anforderungen.“

Weitere Aufgaben und Ziele des Fach-
dienstes sind, bereichsübergreifende 
Kompetenzen sowie die Zusammenar-
beit mit anderen Diensten und Angebo-
ten zu nutzen und stetig auszubauen. 
Zudem wird durch die Bedarfszusam-
menführung die Generierung von neu-
en angepassten Leistungen wesentlich 
erleichtert. 

Wolfgang Heintschel, Vorstand des 
Caritasverbands Singen-Hegau, zieht 
eine Zwischenbilanz: „Die Implementie-
rung des Fachdienstes Teilhabe sehen 
wir als einen der Erfolgsfaktoren im 
bisherigen BTHG-Umstellungsprozess. 
Er ist die optimale Schnittstelle zu den 
Leistungsnehmer*innen, zur Praxis und 

zum Leistungsträger sowie ein Garant, 
um den fachlichen Anforderungen 
gerecht zu werden. Ohne den Fach-
dienst wären die operativen Umset-
zungsschritte in dieser Qualität und im 
gesteckten Zeitrahmen kaum möglich 
gewesen“.

Katja Beck / Myrjam Heintze
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Der Caritasverband Singen-Hegau begleitet über 500 Menschen mit Behin-
derung dabei, ein möglichst selbständiges, verantwortungsvolles und un-
abhängiges Leben zu führen. Das Angebotsspektrum umfasst derzeit fünf 
Wohnangebote der besonderen Wohnform (davon drei Außenwohngruppen), 
Assistenzleistungen im eigenen Wohnraum und im Sozialraum, zwei Werkstät-
ten, tagesstrukturierende Angebote an insgesamt sechs Standorten sowie einen 
familienunterstützenden Dienst. 
Das Büro für Leichte Sprache „Wort-Wechsel“ ist eine zusätzliche Dienstleistung 
zur Beratung und Übersetzung von Texten, um die Verbreitung und Nutzung von 
Leichter Sprache in allen Lebensbereichen voranzutreiben.
� n n n

Teilhabe passgenau ermöglichen
Das JG.Teilhabemanagement – individuell, zielgerichtet und effizient

Teilhabe passgenau zu ermöglichen, 
ist das primäre Qualitätsziel der 
Josefs-Gesellschaft gGmbH (JG). 
Damit dieses erreicht werden kann, ist 
eine einheitliche Denkweise genauso 
erfolgsentscheidend wie die Operatio-
nalisierung selbiger in den Prozessen 
der Teilhabeplanung, der Leistungs-
erbringung und der Dokumentation. 
Der handlungsleitende Überbau findet 
sich in dem JG.Standard „JG.Teilha-
bemanagement“ (JG.THM) wieder, 
welches unter anderem durch das 
JG.CaseManagement in die Praxis 
transportiert wird. 

Eine der größten Herausforderungen 
bei der Implementierung stellt ne-
ben dem Change-Management die 

Prozessgestaltung dar, welche so 
effizient wie möglich auszurichten ist. 
Zum einen können auf diese Weise 
Wirkungsverluste an den Schnittstellen 
vermieden werden und zum anderen 
personelle Ressourcen so organisiert 
werden, dass die Leistungserbringung 
nicht beeinträchtigt ist und Kapazitäten 
für die Arbeit mit den Leistungsneh-
menden geschaffen werden.

Um Potentiale auf individueller Ebene 
zu erkennen und aus ihrer Summe 
bestenfalls unternehmerische Ent-
scheidungsgrundlagen abzuleiten, ist 
der Einsatz von digitalen Instrumenten 
förderlich. VIVENDI.JG als Kernelement 
der digitalen Wertschöpfungskette 
bildet u.a. die Grundlage für Meta-Ana-

lysen im JG.Rehacontrolling auf Basis 
einer Business Intelligence Lösung.
Zusammengefasst ist das JG.THM 
mehr als eine Theorie – es ist dyna-
misch im Prozess erarbeitete und ge-
lebte Praxis, die eine positive Wirkung 
auf alle Teilbereiche der Unternehmen 
ausübt und die Anforderungen der 
Leistungsträger sowie die eigenen 
Qualitätsziele in den Mittelpunkt stellt. 
– Downloadlink des JG.Standard „JG.
Teilhabemanagement“: https://jg-grup-
pe.de/fileadmin/Josefs-Gesellschaft/
Downloads/Standard_Teilhabemanage-
ment_Josefs-Gesellschaft.pdf

Andreas Rieß, Geschäftsführer der 
Josefs-Gesellschaft gGmbH
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Märkte sind in der Freien Wohl-

fahrtspflege nicht beliebt. Aber 

pauschale Kritik an einer „Ver-

marktlichung“ sozialer Dienste war 

stets widersprüchlich. Denn es 

besteht ein breiter Konsens, auch 

unter den Kritikern marktlicher 

Steuerung, dass das Wunsch- und 

Wahlrecht der hilfebedürftigen Bür-

gerinnen und Bürger zu wahren sei. 

Wenn diese aber entscheiden können, 
welche Hilfe sie bei welchem Leis-
tungserbringer in Anspruch nehmen, 
dann hängt deren wirtschaftliche Stel-
lung davon ab, wie sich Hilfesuchende 
entscheiden. Die Leistungserbringer 
stehen dann im Wettbewerb, dies ist 
zwingende Konsequenz garantierter 
Wahlrechte. Es waren gerade die 
Menschen mit Behinderungen, die 
selbstbewusst eingefordert haben, die 
Wahl zu haben, wer ihnen wie hilft und 
die nicht mehr demütig das hinnehmen 
wollten, was Leistungsträger und Leis-
tungserbringer ausgehandelt hatten. 

Soziale Dienstleistungen sind etwas 
anderes als Fertigpizzen. Der entschei-
dende Unterschied ist: Auf regulären 
Märkten gilt, wer ein Gut nicht bezahlen 
kann oder bezahlen will, erhält es nicht. 
Dieses Prinzip darf bei sozialen Dienst-
leistungen nicht gelten, es wäre eine 
eklatante Verletzung des Sozialstaats-
gebots. Also muss Sozialpolitik die 
Finanzierung sicherstellen, sei es über 
Versicherungslösungen oder staatliche 

Zuwendungen, Persönliche Budgets 
oder Gutscheine, und so garantieren, 
dass alle im Bedarfsfall Zugang zu 
sozialen Dienstleistungen haben. Allein 
damit sind zwingend vielfältige Rege-
lungen verbunden; pauschale Forde-
rungen nach Entbürokratisierung daher 
nicht umzusetzen. 

Die Leistungs- und Kostenträger steu-
ern. Wohlfahrtsverbände empfinden 
Steuerung häufig als Gängelung, sie 
befürchten zu reinen Erfüllungsgehilfen 
degradiert zu werden. Klar, Vorgaben 
müssen angemessen und verhält-
nismäßig sein. Ein plurales System 
der Dienstleistungserbringung macht 
keinen Sinn, wenn alle nach dem 
gleichen Schema F helfen müssen. 
Aber dennoch: Staatliche Steuerung 
ist unverzichtbar. Denn der staatliche 
Leistungs- und Kostenträger hat die 
Letztverantwortung, dass die Belange 
der Leistungsberechtigten zum Zuge 
kommen. Dazu müssen Inhalt und 
Qualität der Leistungen hinreichend 
bestimmt und überprüfbar sein. Auch 
nach der Verabschiedung des BTHG 
gibt es kritische Anfragen, ob die Leis-
tungsvereinbarungen konkret genug 
sind oder ob sich noch zu wenig in 
Richtung der Intentionen des BTHG 
geändert hat, wenn beispielsweise 
weiterhin individuelle Ansprüche von 
Menschen mit Behinderungen voll-
ständig durch Pauschalen abgegolten 
werden. 
Der Leistungs- und Kostenträger muss 
auf die Kosten achten, dies ist bei 
Leistungsanbietern besonders un-
beliebt. Es gibt im Sozialbereich eine 
Haltung, wenn es „um den Menschen“ 

geht, dürfe Geld eigentlich keine Rolle 
spielen. Die Gesellschaft habe eben 
zu entscheiden, wieviel ihr das Soziale 
wert sei. Aber auch im Sozialbereich 
muss das ökonomische Prinzip gelten: 
Angesichts der Knappheit von Res-
sourcen geht es darum, die Bedürfnis-
se von Menschen effektiv und effizient 
zu befriedigen. Dies hat eindeutig 
eine ethische Dimension. Denn sonst 
bliebe in vielen Fällen – und gerade im 
Sozialsektor – als politische Alternative 
nur die Einschränkung von Leistungs-
ansprüchen.

Wohlfahrtsverbände müssen sich in 
den Märkten sozialer Dienstleistungen 
behaupten. Dies wird für sie immer 
spannungsreich bleiben. Sie haben 
eine schwierige Doppelrolle. Einerseits 
agieren sie als Anwälte für einen guten 
Sozialstaat und für Gruppen mit be-
sonderer Verwundbarkeit, andererseits 
vertreten sie zwingend unternehmeri-
sche Interessen. Beides ist notwendig. 
Eine Anwaltschaftlichkeit, die sich den 
unternehmerischen Herausforderun-
gen nicht stellt, kann in dieser Welt 
nicht helfen. Und unternehmerisches 
Handeln, das keinem anwaltschaftli-
chen Impetus folgt, passt nicht zum 
Anspruch der Wohlfahrtsverbände. 

Dabei stehen Wohlfahrtsverbände 
unter Beobachtung, ob sie glaubwürdig 
handeln. Wenn sie sich für bestimmte 
rechtliche Regelungen einsetzen, so 
stoßen sie nicht selten auf Vorbehalte, 
dies vorrangig zu fordern, um ihren 
eigenen Geschäftsbereich zu erweitern. 
Um glaubwürdig zu handeln, müssen 
Wohlfahrtsverbände somit ihre Hüte 

Zwischen Marktbehauptung und 
Anwaltschaftlichkeit*
Wohlfahrtsverbände haben eine schwierige Doppelrolle
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* Auszug aus einer Rede auf der Tagung „Die Zukunft der Teilhabe in Baden-Württemberg gestalten“ der Liga der Freien Wohlfahrtspflege am 3. Mai 2023 in Stuttgart.
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sauber sortieren. Wenn es um unter-
nehmerische Interessen geht, etwa bei 
Fragen der Gemeinnützigkeit oder der 
Refinanzierung sozialer Leistungen, 
dann sollten diese offen benannt wer-
den; sie sind schließlich nichts Unan-
ständiges. Tabu muss sein, leistungs-
rechtliche Reformen, zumal solche, die 
die Wahlrechte hilfesuchender Bürger 
stärken, mit anwaltschaftlichen oder 
fachpolitischen Argumenten zurück-
zuweisen, wo doch in Wirklichkeit die 
Sorge vorherrscht, noch nicht ausrei-
chend gewappnet zu sein, wenn Hilfe-
suchende mehr Wahlrechte erhalten. 
Es ist herausfordernd, unternehmeri-
sche und anwaltschaftliche Belange 
zu differenzieren. In den Debatten zum 
BTHG sind die Argumentationsebenen 
immer wieder verwischt worden.

Eine weit verbreitete 
schizophrene Haltung

Die Dienste und Einrichtungen der 
Wohlfahrtsverbände stehen untereinan-
der und mit privatgewerblichen Trägern 
in einem Wettbewerb, der politisch 
gewollt ist. Bei Politik und Öffentlich-
keit weit verbreitet ist hierzu aber eine 
schizophrene Haltung: Einerseits sollen 
die Träger der Dienste und Einrichtun-
gen sich im Wettbewerb behaupten, 
andererseits werden aber unterneh-
merische Entscheidungen, die damit 
notwendigerweise verbunden sind, als 
in Teilen anrüchig empfunden. Dies gilt 
für kirchliche Akteure in verschärfter 
Weise. Will ein Träger aus Caritas oder 
Diakonie beispielsweise aufgrund weg-
brechender Finanzierung eine Dienst-
leistung reduzieren oder einen Dienst 
aufgeben, wird ihm vorgeworfen, „allein 
des Geldes wegen“ hilfesuchende 
Menschen im Stich zu lassen. 

Zudem gibt es ein Spannungsverhält-
nis zwischen Refinanzierungsbedin-
gungen und Qualitätsstandards. Der 
Zusammenhang zwischen Preis und 
Qualität ist eigentlich jedem vertraut, im 
Bereich der sozialen Dienstleistungen 
ist er jedoch verdeckt, weil häufig die 
Finanzierung direkt durch die Leis-
tungsträger erfolgt. Eine aus Sicht der 
Nutzer unbefriedigende Qualität wird 

dann vorschnell als Defizit der Leis-
tungserbringer angesehen, auch wenn 
sie Folge nicht verrückbarer Grenzen 
der Personalausstattung ist. Der Wohl-
fahrtspflege wird dann entgegengehal-
ten, wenn „es um den Menschen geht“, 
dürfe „das Geld“ keine Rolle spielen. 
Dieser Hinweis soll allerdings die Leis-
tungserbringer nicht pauschal exkulpie-
ren. Zwar sind die Personalschlüssel 
als eine zentrale Determinante der er-
reichbaren Dienstleistungsqualität ohne 
Vereinbarung mit den Leistungs- und 
Kostenträgern nicht erweiterbar. Aber 
es bleibt ein weites Feld von Dimen-
sionen der Leistungserbringung, die 
darüber entscheiden, welches Maß an 
Teilhabe und Nutzerzufriedenheit unter 
den gegebenen Refinanzierungsbedin-
gungen geleistet werden kann. 

Die Grenzen, die die Rahmenbedin-
gungen ihrer Arbeit setzen, können 
Wohlfahrtsverbände ein Stück weit 
dehnen, wenn sie ihre Stärken ausspie-
len. Das berufliche Hilfesystem und das 
bürgerschaftliche Engagement sind im 
Miteinander gefordert. In der koopera-
tiven Verschränkung von beruflichem 
Hilfesystem und zivilgesellschaftlichem 
Engagement kann es gelingen, Dienste 
niederschwelliger zu gestalten, Koope-
ration im Sozialraum zu erschließen 
oder die Teilhabe für Menschen mit 
Behinderungen zu erweitern.

Auch besteht ein Spannungsverhältnis 
zwischen Tarifbindung und Markt-
löhnen. Mit der Abkehr vom Selbst-
kostendeckungsprinzip kam es zu 
einem Preiswettbewerb zwischen den 
Leistungsanbietern. Der Fachkräfte-
mangel mildert den Entlohnungswett-
bewerb, weil im jetzigen Arbeitsmarkt 
‚Dumping‘-Löhne nicht durchsetzbar 
sind. Wohlfahrtsverbände sollten um 
ihrer Glaubwürdigkeit willen Akteure 
sein, die die Tarifbindung verteidigen. 
Gute soziale Dienstleistungen gelingen 
nur mit Mitarbeitenden, die fair bezahlt 
werden. 

Die eigene Arbeit nicht 
diskreditieren

Zugleich aber sollten Wohlfahrtsver-
bände im lobbyistischen Überschwang 
die eigene Arbeit nicht diskreditieren. 
Wenn – um mehr Geld seitens der 
Kostenträger durchzusetzen – die 
eigenen Einrichtungen zu einem Ort 
des Elends heruntergeredet werden – 
wie dies im Bereich der Pflege häufig 
geschieht – dann erschwert dies zu-
sätzlich die Gewinnung von Menschen 
für die Arbeit in den Diensten und 
Einrichtungen. Manche Klagen sind 
empirisch nicht haltbar. Die Entloh-
nungsbilanz im Sozialsektor ist ge-
mischt. Der Vergleich mit ausgewähl-
ten Berufen zeigt, dass nicht generell 
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Um im Spannungsfeld zwischen den Anforderungen des Marktes und der anwaltschaftlichen Aufgabe 
glaubwürdig zu handeln, müssen Wohlfahrtsverbände ihre Hüte sauber sortieren.
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im Sozialbereich schlecht bezahlt wird. 
Es gibt Berufsgruppen außerhalb des 
Sozialbereichs mit vergleichbarem An-
forderungsprofil, die deutlich schlech-
ter bezahlen werden.

Zur Glaubwürdigkeit von Wohlfahrtsver-
bänden gehört zudem, dass sie – trotz 
des Wettbewerbs, in dem sie unterei-
nander stehen – kooperieren können. 
Das ist herausfordernd. Wohlfahrtsver-
bände kooperieren, was völlig legitim ist, 
um gemeinsame Interessen durchzuset-
zen (das tut auch die Autoindustrie) und 
sie sind herausgefordert zu kooperieren, 
wenn dies für eine bedarfsgerechte 
Erbringung von Hilfeleistungen erforder-
lich ist, etwa um sozialräumliche Arbeit 
zu ermöglichen. Die Akzeptanz eines 
subsidiären Systems der Erbringung so-
zialer Dienstleistungen wird auch davon 
abhängen, dass dies in ausreichendem 
Maße gelingt.

Ein letztes Wort: Die Wohlfahrtsver-
bände agieren auf Märkten sozialer 
Dienstleistungen, deren Rahmenset-
zung durch die staatliche Sozialpolitik 
erfolgt. Damit Wohlfahrtsverbände 
auch dort, wo es nötig ist, Menschen 
außerhalb sozialstaatlicher Leistungs-
zusagen helfen können, etwa Men-
schen in der aufenthaltsrechtlichen 
Illegalität oder in anderen extrem 
prekären Lebenslagen, dürfen sie 
sich nicht auf die Rolle der Marktak-
teure beschränken. Sie müssen auch 
außerhalb staatlicher Hilfesysteme 
handlungsfähig sein und brauchen 
dazu Ressourcen außerhalb staatlicher 
Leistungszusagen wie Spenden oder 
die Zeitressourcen ehrenamtlich en-
gagierter Mitarbeitenden. Sie müssen 
starke Kräfte bleiben, die auch jenseits 
von Markt und Wettbewerb Solidarität 
fördern.

Georg Cremer
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Der Autor Georg Cremer war von 2000 bis 2017 
Generalsekretär des Deutschen Caritasverbandes. 
Er studierte Ökonomie und Pädagogik und ist au-
ßerplanmäßiger Professor für Volkswirtschaftslehre 
an der Universität Freiburg.

Die Geschichte eines ganz anderen 
Schwarzwaldbuben

Liebe Leser und Leserinnen, ich, der 

Niklas, genannt Niki, habe am Tag 

nach Weihnachten 1991 im Klinikum 

in Villingen-Schwenningen das Licht 

der Welt erblickt. Meinen Eltern Friedi 

und Armin war sehr schnell klar, dass 

ich anders bin als mein Bruder, der zu 

diesem Zeitpunkt schon 19 Monate 

alt war. Nach einem halben Jahr „Me-

dical-Shopping“ mit meiner lieben 

Mutter haben dann die Ärzte in der 

Uniklinik Tübingen festgestellt, dass 

mein siebtes Chromosom anders ist, 

als bei den allermeisten Menschen 

auf dieser Welt. 

Da war mir sofort klar, mein Leben 
würde anders verlaufen, als das meines 
Bruders. Und ich sollte recht behalten. 
Der ist heute Doktor in der Hirnfor-
schung und mein kleinerer Bruder, der 
ganze sieben Jahre später noch dazu 
kam, verteidigt uns bei der Bundes-
wehr. 

Und ich wurde schließlich nach (vor-)
schulischen Stationen in der Bregtalschu-
le Furtwangen und der Carl-Sandhaas-
Schule in Haslach im Kinzigtal, 2013 
„FuB’ler“. Das heißt ich arbeite im Förder- 
und Betreuungsbereich der Stiftung St. 
Franziskus in Schramberg-Heiligenbronn. 
Dort lebe ich auch in meiner Achtperso-
nen-WG, der „Besonderen Wohnform“, 
wenn ich nicht gerade zuhause im 
Schwarzwald bei meinen Eltern bin. Mit 

dieser Einrichtung hatte ich richtig Glück, 
denn die sind echt auf Zack. Die wissen 
genau, was ich brauche, damit ich ein 
gutes Leben führen kann.

Als die UN 2006 eine Behindertenrechts-
konvention verabschiedet hat und mein 
Deutschland sich dem angeschlossen 
hat, dachte ich, ja hallo, jetzt werde ich ja 
künftig behandelt wie alle anderen Men-
schen. Es sollte allerdings noch ganze 
zehn Jahre dauern, bis mein Heimatland 
das in ein für alle verbindliches Gesetz 
gegossen hat. Und jetzt, sieben späte, 
weitere Jahre wurde mein Papa, der 
ehrenamtlich in verschiedensten Gre-
mien zur Angehörigenarbeit mitarbeitet, 
gefragt, ob er für diese Zeitschrift einen 
Bericht schreibt, wie er als „Funktionär“ 
das sieht mit der Umsetzung des BTHG 
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(Bundesteilhabegesetz) in Baden-Würt-
temberg. Und da wurde er ein wenig 
traurig, dass das mit dem „… die volle 
Verwirklichung aller Menschenrechte und 
Grundfreiheiten für alle Menschen mit Be-
hinderungen ohne jede Diskriminierung 
aufgrund von Behinderung zu gewähr-
leisten und zu fördern“ (UN-Behinderten-
rechtskonvention Art. 4 Abs. 1), nach so 
langer Zeit immer noch nicht richtig läuft. 
Er weiß sogar von Angehörigen, die den 
gesetzlichen Anspruch der unterschied-
lichen Bedarfe, die Menschen wie ich 
nun mal haben, einklagen müssen, was 
wiederum sehr viel Geld, Zeit und Nerven 
kostet. 

Aber er weiß auch, dass unsere Rechtli-
chen Betreuer, oft sind das unsere Eltern, 
noch viel mehr dafür tun müssen, damit 
die Leistungsträger unsere Bedürfnisse 
zur Teilhabe vollumfänglich nach heuti-

gem Recht finanzieren. Und dazu braucht 
es jede Menge Informationen und enga-
gierter Leute, die unsere Interessen ge-
genüber der (Kommunal-)Politik und den 
zuständigen Behörden vertreten. Deshalb 
wird er mit seinen Mitstreiter*innen im 
Oktober 2023 eine Informationsveran-
staltung durchführen, in der solche Leute 
von guten Referent*innen Informationen 
zu diesem Thema erhalten (siehe Kasten). 
Dort im Weihbischof-Gnädinger-Haus 
in Freiburg soll dann auch ein Landes-
verband der Angehörigenbeiräte in 
Behinderteneinrichtungen der Caritas 
(LABC) aus der Taufe gehoben werden, 
der unsere Interessenvertreter*innen noch 
besser informiert und berät. Deshalb 
mein Appell an alle, die Menschen wie 
mich mögen und sich für unsere Belange 
interessieren: Meldet euch an und nehmt 
an dieser Tagung teil.
Meine Eltern und ich freuen sich übrigens 

sehr darüber, dass meine Einrichtung 
das „Case-Management“ jetzt umset-
zen will, weil: wer von uns blickt schon 
durch in den ganzen Paragrafen und 
Richtlinien!? Deshalb ein Vergelt’s Gott 
an St. Franziskus und alle anderen, 
die sich auf den Weg machen, dass 
wir und unsere Rechtlichen Betreuer 
Ansprechpartner*innen vor Ort be-
kommen, die wissen, wo man sich mit 
welchem Anliegen hinwenden kann.
So, das war meine kurze Geschichte 
vom besonderen Schwarzwaldbuben. 
Wenn ihr noch Fragen dazu habt, dürft 
ihr gerne meinen Papa telefonisch 
(0171/8045853), per WhatsApp oder 
per Mail (armin@schwarz-fischerbach.de) 
kontaktieren.

Euer Schwarzwaldbub Niki 
Geschrieben mit der Hilfe von 

Papa Armin Schwarz.
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Niklas im Märchengarten. Rechts: Armin Schwarz, der seinen Sohn Niklas beim Schreiben des Textes unterstützt hat.
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Fachtagung in Freiburg
Vom 27. bis 28. Oktober 2023 findet im Weihbischof-Gnädinger-Haus in Freiburg eine Fachtagung der Diözesanarbeitsgemein-
schaften der Angehörigenvertretungen in Caritaseinrichtungen der Behindertenhilfe in Baden-Württemberg statt. Im Zentrum der 
Vorträge und Diskussionen stehen die Herausforderungen und Chancen der Transformation des Bundesteilhabegesetzes (BTHG), 
sowohl für die Angehörigen als auch für die Einrichtungen der Caritas. Am zweiten Tag geht es um die Gründung eines Landesver-
bandes der Angehörigenbeiräte in Behinderteneinrichtungen der Caritas in Baden-Württemberg (LABC).
Zur Klärung organisatorischer Fragen wenden Sie sich bitte an Melanie Kern, Assistenz Abteilung Soziale Dienste im Diözesan-
Caritasverband Freiburg, E-Mail: kern.m@caritas-dicv-fr.de oder Telefon: 0761 8974 138. Bei inhaltlichen Fragen stehen Ihnen 
Armin Schwarz, Vorsitzender der Angehörigenvertretung (DACB) in der Diözese Rottenburg-Stuttgart (E-Mail: armin@schwarz-
fischerbach.de oder Telefon: 0171 804 58 53) und Andreas Riesterer, Referent Behindertenhilfe im Diözesan-Caritasverband Frei-
burg (E-Mail: riesterer@caritas-dicv-fr.de oder Telefon: 0761 8974 134) als Gesprächspartner zur Verfügung. 

� n n n
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Über das Phänomen der „Verdeck-

ten Armut“, auch als „Dunkelziffer 

der Armut“ bekannt, existieren 

bislang unzureichende Erhebungen 

und Statistiken auf dem Gebiet der 

empirischen Sozialforschung. Seit 

einigen Jahren wird dieses komple-

xe Thema intensiv beforscht. 

Ursachen und Auswirkungen der 
verdeckten Armut sind mannigfaltig 
und von äußerst diffiziler Natur: Wer 
erzählt schon gerne frei heraus, dass er 
oder sie arm ist? Wer berichtet davon, 
dass er/sie in einer Familie mit wenig 
Geld, vielleicht nur mit einem Elternteil 
aufgewachsen ist – zusammen mit 
vielen Geschwistern und trotzdem am 
Rande der Gesellschaft – unterhalb der 
statistischen Armutsgrenze und ohne 
staatliche Hilfen anzunehmen? 
Auf dem Land, wo traditionell über 
Geld selten gesprochen wird, oder in 

der Anonymität deutscher Großstäd-
te lebt es sich generell nicht einfach 
ohne sozialen Rückhalt, gesichertes 
Einkommen und aktiver Teilhabe an 
gesellschaftlichen Strukturen, Ereig-
nissen und Aktivitäten. Warum also ist 
die Dunkelziffer der armutsbetroffenen 
Menschen derart hoch, die trotz eines 
gesicherten Rechtsanspruchs keine 
staatlichen Hilfen und Leistungen bean-
tragen und in Anspruch nehmen? 

Nach einer Studie von Irene Becker 
und Richard Hauser zum „Non-take-
up“, also der Nichtinanspruchnahme 
sozialer Transferleistungen, kommen 
auf drei Beziehende von Grundsiche-
rungsleistungen mindestens zwei bis 
drei Personen, die verdeckt arm sind. 
Andere Studien, wie die des Deutschen 
Jugendinstituts „Barrieren der Inan-
spruchnahme monetärer Leistungen für 
Familien“ (2023) gehen in ihrem Ergeb-
nis davon aus, dass ein bis zwei Drittel 
der Haushalte, die in Deutschland zum 
Bezug von Grundsicherungsleistungen 
berechtigt sind, diese nicht in Anspruch 

nehmen. Allein diese beiden Schluss-
folgerungen zeigen auf, wie schwierig 
es ist, auf diesem Gebiet zu forschen 
und gesicherte Ergebnisse zu publizie-
ren. Sicher ist nur: die Dunkelziffer der 
Armut ist hoch! 

In der Bundesdrucksache 17/14282, 
einer Unterrichtung durch die Bundes-
regierung, ist zu lesen: „Der Umfang 
der mit derartigen Verfahren ermittelten 
Haushalte, deren eigene Mittel nicht 
zur Deckung des nach dem SGB II und 
SGB XII zu unterstellenden Bedarfs 
ausreichen, aber keine Leistungen 
beziehen, ist beträchtlich“. Die For-
schung liefert einige Gründe für dieses 
Phänomen: neben der erwähnten 
Beschämung werden von Armutsbe-
troffenen sprachliche und bürokratische 
Hindernisse genannt. Auch das Wissen 
um den Rechtsanspruch auf Hilfe ist 
nicht immer vorhanden. Ein Antrag auf 
Bürgergeld umfasst zum Beispiel mit 
allen zusätzlichen Abfragen oft mehr als 
zwanzig Seiten sowie viele zusätzliche 
Dokumente als Anlage, die für eine 
weitere Bearbeitung gefordert werden. 
Eine hohe Anzahl an Menschen bewäl-
tigt diese Hürden nicht ohne Hilfestel-
lung. Kolleginnen und Kollegen unter 
anderem aus dem Caritassozialdienst 
berichten, dass sie ihre Arbeitszeit 
hauptsächlich mit Ausfüllen von Anträ-
gen Hilfesuchender verbringen.

Scham und Beschämung sind oft groß 
bei armen Menschen, angefangen bei 
so manchen Schulkindern, die sich 
hüten werden, von Armutsverhältnis-
sen in ihren Familien und Wohnungen 
zu sprechen — vom Hunger, weil sie 
wieder ohne Frühstück in die Schule 
gekommen sind, vom Umstand, dass 
es zu Hause keinen Platz gibt, an dem 
sie lernen können — und sie werden 
auch nicht davon erzählen, wo sie die 

Verdeckte Armut = Versteckte Armut
Warum armutsbetroffene Menschen trotz eines Rechtsanspruchs 
keine staatlichen Hilfen und Leistungen beantragen
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Armut in Deutschland

Arme Menschen beziehen oft keine Leistungen, die ihnen zustehen würden. 
Die Gründe: Scham, sprachliche und bürokratische Hindernisse. 
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Sommerferien verbracht haben, einfach 
und allein deswegen, um nicht zur 
Zielscheibe des Spotts und der Verach-
tung ihrer Mitschüler*innen zu werden.

Schwieriger Weg zurück in 
Lohnarbeit

Junge Erwachsene und alleinerziehen-
de Menschen, die in Armut leben müs-
sen, weil sie studieren, oder weil sie die 
Schule abgebrochen haben und ohne 
Qualifikation ins Berufsleben einsteigen, 
oder wieder andere, schlicht weil sie 
Kinder haben — fassen finanziell sehr 
schwer wieder Tritt in unserer Leis-
tungsgesellschaft, wenn sie für eine 
Zeitlang nicht erwerbstätig sind. Dieser 
Trend wird leider von Langzeit-Statis-
tiken aufgezeigt: vor wenigen Jahren 
fanden noch circa 40 Prozent aller 
Transferleistungsbeziehenden wieder 

ihren Weg in Lohnarbeit und gesell-
schaftliche Strukturen, heutzutage sind 
es nur noch 30 Prozent.

Leider liegt die Dunkelziffer der Armut 
ebenfalls bei älteren Menschen sehr 
hoch, der Begriff „Altersarmut“ ist zu 
unrühmlicher Bekanntheit gereift. In 
anderen europäischen Nachbarländern, 
wie Österreich oder den Niederlanden, 
existieren seit Jahrzehnten staatliche 
Fonds, die jeder Bürgerin und jedem 
Bürger ab Pensionsalter monatlich 
zusätzlich zur Rente ausgezahlt werden 
und so einen armutsfesten Sockelbe-
trag bilden. Es gibt durchaus fundierte, 
langzeitbewährte Alternativen!

Es bleibt aktuell geboten, Forschung, 
Konzepte sowie Projekte zu befördern, 
um wieder Kontakt mit Menschen in 
verdeckter Armut zu ermöglichen, denn 

auch sie sind Teil unserer Gesellschaft! 
Wenn sie auf Dauer ausgeschlos-
sen bleiben, führt dies zu verfestigter 
Ghettoisierung, Verkrustung bestehen-
der Problemfelder und letztendlich zur 
Spaltung der Gesellschaft.

Das letzte Wort soll Wim van Oorschot 
in diesem Beitrag haben. Er lehrt an 
der katholischen Universität Leuven in 
Belgien und ist seit Jahrzehnten einer 
der renommiertesten Beobachter sowie 
Analyst sozialpolitischer Prozesse: „Die 
Nichtinanspruchnahme von Leistungen 
stellt anerkanntermaßen ein Problem 
für die Legitimität und Leistungsfähig-
keit des Sozialstaats dar. Sie ist zu-
nächst einmal ein Indiz für die teilweise 
Unwirksamkeit der Leistung oder ihrer 
Umsetzung.“ (Wim van Oorschot) 

Mathias Becker
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Entwicklung der Beratung im Caritassozialdienst von 2017 bis 2022.

Caritassozialdienst vor neuen Herausforderungen 

Insbesondere in diesen Zeiten, 
in welchen Menschen mit viel-
fältigen gesellschaftlichen und 
persönlichen Krisen konfron-
tiert sind und Kostensteigerun-
gen aufgrund der Inflation eine 
erhebliche Rolle spielen, ist es 
von großer Bedeutung, dass 
sich Menschen in prekären Le-
benslagen auf eine kostenlose 
und niederschwellige Sozi-
alberatung stützen können. 
Die ganzheitliche Beratung 
im Caritassozialdienst in der 
Erzdiözese Freiburg umfasst 
neben der Beratung zu vielfälti-
gen Existenzsicherungsfragen, 
(ökonomische) Kriseninter-
vention und als Handlungsfeld 
Sozialer Arbeit vor allem auch 
psychosoziale Beratung. 

Zielgerichtet beraten die Mitar-
beitenden des Caritassozialdienstes bei 
komplexeren Bedarfen, vermitteln zeit-
nah, unterstützen und setzen an den 
Ressourcen der Klient*innen an. Sie 
orientieren sich bei der gemeinsamen 
Erarbeitung von Handlungsmöglichkei-

ten an deren persönlicher Lebenswelt. 
Empowerment ist zentrales Ziel eines 
jeden Beratungsprozesses. 

Jährlich wird durch den Caritasverband 
für die Erzdiözese Freiburg eine Statistik 

erhoben, an der sich aktuelle 
Herausforderungen zeigen. 
Im Jahr 2022 haben erstmals 
über 24.000 Ratsuchende den 
Caritassozialdienst kontaktiert 
und es wurden über 12.000 
Beratungsfälle registriert. Die 
Existenzberatung, aufgrund 
der gestiegener Energie- und 
Lebenshaltungskosten sowie 
damit verbundener, zunehmen-
der existenzieller Krisen der 
Ratsuchenden, stand im Vor-
dergrund der Beratungen. Die 
komplexeren Fallkonstellationen 
erfordern den weiteren Auf- und 
Ausbau von Kooperationsnetz-
werken mit Fachdiensten, um 
bei spezifischen Hilfebedarfen 
über den Caritassozialdienst 
hinaus eine gelingende Weiter-
vermittlung in ein ergänzendes 
Hilfsangebot zu gewährleisten. 

Die Finanzierung durch Kirchensteuer-
mittel ermöglicht das vielfältige Bera-
tungsangebot des Caritassozialdienst 
für Menschen mit Armutserfahrung. 

Michael Karmann
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Mit einem Gottesdienst im Freibur-

ger Münster und einem Empfang 

wurde Mitte Juli der bevorste-

hende Wechsel an der Spitze des 

Caritasverbandes für die Erzdiö-

zese Freiburg gefeiert. Erzbischof 

Stephan Burger führte Diözesan-

Caritasdirektorin Birgit Schaer als 

neue Vorstandsvorsitzende des 

Diözesan-Caritasverbandes und 

Leiterin der Hauptabteilung Caritas 

im Erzbischöflichen Ordinariat ein. 

Die 50-Jährige, die bereits seit drei 
Jahren im Vorstand für die Bereiche 

Sozialpolitik, Wohlfahrtspflege und 
Sozialwirtschaft zuständig ist, löst 
Diözesan-Caritasdirektor und Ordina-
riatsrat Thomas Herkert ab. Er steht 
aus gesundheitlichen Gründen für eine 
weitere Amtsperiode nicht mehr zur 
Verfügung und tritt Ende Oktober in 
den Ruhestand. Der formale Wechsel 
erfolgt zum 1. November. Herkert ist 
seit 2017 Vorstandsvorsitzender des 
Diözesan-Caritasverbandes und seit 
2018 zugleich Leiter der Hauptab-
teilung Caritas im Erzbischöflichen 
Ordinariat. 

Vor rund 200 Gästen aus Politik 
und Verwaltung, Kirche, Caritas und 
Wohlfahrtspflege würdigte Erzbischof 
Stephan Burger das Engagement von 
Thomas Herkert für den Diözesan-

Caritasverband. Er habe die Heraus-
forderung für eine Weiterentwicklung 
und perspektivische Ausrichtung der 
Caritas angenommen und geschultert, 
ohne sich zu schonen. „Von Herzen“ 
dankte er Thomas Herkert für die 
übernommene Verantwortung und 
sein zukunftsorientiertes Arbeiten. Man 
könne mutig und zuversichtlich nach 
vorne schauen, „weil die Caritas auch 
weiterhin Wesensvollzug unserer Kirche 
sein wird und ihrer Botschaft von einem 
menschgewordenen Gott Glaubwür-
digkeit verleiht in ihrem Einsatz für die 
Menschen“, sagte Erzbischof Burger. 
Er dankte Birgit Schaer, die in den 
zurückliegenden eineinhalb Jahren 
den erkrankten Vorstandsvorsitzenden 
bereits vertreten hat, für ihre Bereit-
schaft, diese Arbeit weiterzuführen. Als 

Mit Leidenschaft für die Nächstenliebe
Wechsel an der Spitze des Diözesan-Caritasverbandes: 
Birgit Schaer folgt als neue Vorstandsvorsitzende auf Thomas Herkert

cv-praxis
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Caritasverband für die Erzdiözese Freiburg e.V.

Thomas Herkert übergibt die Leitung des Diözesan-Caritasverbandes an Birgit Schaer, 
die Erzbischof Stephan Burger offiziell als neue Vorstandsvorsitzende einführte.
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künftige Vorstandsvorsitzende werde 
sie dafür Sorge tragen, „dass die Ca-
ritas auch in Zukunft als das wahrge-
nommen wird, was sie ist: Kirche als 
lebendiger und lebensnaher Vollzug im 
Dienst an den Menschen“, zeigte sich 
Burger überzeugt.  

Per Videobotschaft würdigte Sozial-
minister Manfred Lucha das politische 
Wirken von Thomas Herkert, der sich 
auf Landesebene tatkräftig engagiert 
habe, beispielsweise beim Runden 
Tisch der Religionen oder im Lan-
desbeirat für Akzeptanz und gleiche 
Rechte. Herkert habe sich stets für 
ein modernes Kirchenverständnis 
eingesetzt, für Vielfalt und gleichbe-
rechtigte Teilhabe und für einen starken 
gesellschaftlichen Zusammenhalt. 
„Ich danke Ihnen dafür ganz herzlich“, 
sagte Lucha. Mit Birgit Schaer über-
nehme nach 120 Jahren nun erstmals 
eine Frau den Vorstandsvorsitz des 
Diözesan-Caritasverbandes. „Es wurde 
Zeit“, bemerkte der Sozialminister und 
betonte, dass er Schaers Engagement 
zum Beispiel im Landespflegeaus-
schuss oder in der Vertragskommission 
im SGB IX sehr schätze. Lucha nannte 
die Caritas eine „große Stütze unserer 
Gesellschaft“ und einen unverzichtba-
ren Partner, „auch eine Fürsprecherin 
für Menschen, die sonst wenig Lobby 
haben“.

Eva Maria Welskop-Deffaa, die Präsi-
dentin des Deutschen Caritasverban-
des, gratulierte der künftigen Vor-
standsvorsitzenden Birgit Schaer und 
dankte Thomas Herkert insbesondere 
für sein Engagement auf Bundesebe-
ne. Als Vorsitzender der Kommission 
Caritasprofil des Deutschen Caritas-
verbandes habe er wichtige Akzente 
gesetzt und vieles angestoßen. „In 
einer sich dynamisch verändernden 
Zeit war Thomas Herkert ein Kollege, 
der stets weiter dachte: Durch seine 
Nähe zu den Lebenswirklichkeiten der 
Menschen war er den Problemen unse-
rer Zeit immer dicht auf den Fersen und 
sah Caritas als vordringlichen Auftrag 
seiner Kirche. Als Diözesan-Caritas-
direktor wusste er um die Bedeutung 
des verbandlichen Miteinanders, um 
politische und pastorale Aufgaben glei-
chermaßen bewältigen zu können. Mit 
Birgit Schaer hatte er eine Partnerin, 
die ihn besonders in den letzten beiden 
Jahren verlässlich unterstützt und auch 
vertreten hat. Ich freue mich, dass Tho-
mas Herkert mit ihr eine Nachfolgerin 
erhält, die für die verbandliche Caritas 
‚Zukunft denken und Zukunft gestalten‘ 
zum Programm macht“, so Welskop-
Deffaa. 

Thomas Herkert selbst äußerte sich 
sehr dankbar, in den sechs Jahren 
bei der Caritas eine herausfordernde, 

spannende und sehr sinnerfüllte Auf-
gabe gefunden zu haben. Sie war vor 
allem geprägt durch die Begegnungen 
mit vielen engagierten Menschen, die 
sich hauptberuflich oder ehrenamtlich 
für eine menschlichere Gesellschaft ein-
setzten. Sehr viel gelernt habe er durch 
die Menschen in den Einrichtungen der 
Caritas, „die den Blick weiten und das 
Herz erfrischen.“

Die designierte Vorstandsvorsitzen-
de Birgit Schaer zeigte Perspektiven 
auf und warb unter anderem dafür, in 
Zeiten herausfordernder Veränderun-
gen den Gestaltungswillen der Christen 
in die Gesellschaft einzubringen. Sie 
sehe sich als „Caritas-Influencerin“, 
sagte sie und unterstrich den Gedan-
ken der Nächstenliebe: „Wir müssen 
uns jeden Tag davon leiten lassen, 
was der Mensch in seiner Lebenswelt 
braucht. Dafür steht der Gedanke der 
Caritas“, so Birgit Schaer. Angesichts 
großer Herausforderungen und Krisen, 
die die Menschen verunsicherten, sei 
die Caritas heute mehr denn je wieder 
stark gefordert. 

Der Abend wurde musikalisch gestaltet 
unter anderem von einer Band des 
Erzbischöflichen Kinderheims Haus 
Nazareth in Sigmaringen.

Thomas Maier
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Sozial engagierte Betriebe ausgezeichnet
Caritas, Diakonie und Wirtschaftsministerium verleihen „Mittelstandspreis für  
soziale Verantwortung in Baden -Württemberg 2023“

Drei mittelständische Unter-
nehmen wurden Anfang Juli in 
Stuttgart mit dem „Mittelstands-
preis für soziale Verantwortung 
in Baden-Württemberg 2023“ 

ausgezeichnet: Das Fotostu-
dio KD Busch aus Fellbach, die 
focusEnergie GmbH & Co.KG aus 
Freiburg und die Somfy GmbH aus 
Rottenburg am Neckar. 

Sie belegten in ihrer Kategorie jeweils 
den ersten Platz unter fünf Unterneh-
men, die aus 263 eingegangenen 
Bewerbungen ausgewählt und für den 
Preis nominiert wurden. Die Preisträger 
erhielten die Lea-Trophäe. 



Sieger in der Kategorie 2 wurde die focusEnergie GmbH & Co.KG 
(v.l.n.r.): Bischof Gebhardt Fürst, Annette Holuscha-Uhlenbrock 
(Diözesan-Caritasverband Rottenburg-Stuttgart), Annette Noller (Diako-
nisches Werk Württemberg), Christoph Hecklau (focusEnergie GmbH 
& Co. KG), Ministerin Nicole Hoffmeister-Kraut und Landesbischof 
Ernst-Wilhelm Gohl.

Die Somfy GmbH erhielt den Preis in der Kategorie 3 (v.l.n.r.):  Annette 
Noller (Diakonisches Werk Württemberg),  Bischof Gebhardt Fürst, 
Ministerin Nicole Hoffmeister-Kraut, Dirk Geigis (Somfy GmbH), Annette 
Holuscha-Uhlenbrock (Diözesan-Caritasverband Rottenburg-Stuttgart) 
und Landesbischof Ernst-Wilhelm Gohl. 

Das KD Busch Studio für professionelle Fotografie gewann den Preis 
in der Kategorie 1 (v.l.n.r.): Bischof Gebhardt Fürst, Annette Holuscha-
Uhlenbrock (Diözesan-Caritasverband Rottenburg-Stuttgart), Annette 
Noller (Diakonisches Werk Württemberg), KD Busch, Ministerin Nicole 
Hoffmeister-Kraut und Landesbischof Ernst-Wilhelm Gohl.

Der Lea-Mittelstands-
preis ist bundesweit 
der teilnehmerstärks-
te Wettbewerb, der 
Corporate-Social-Re-
sponsibility-Aktivitäten 
(CSR) kleiner und 
mittlerer Unternehmen 
auszeichnet. Cari-
tas und Diakonie in 
Baden-Württemberg 
sowie das Ministe-
rium für Wirtschaft, 
Arbeit und Tourismus 
Baden-Württemberg 
würdigen mit dem Preis 
das freiwillige soziale 
und gesellschaftliche 
Engagement dieser 
Unternehmen. Der 
undotierte Preis steht 
unter dem Motto „Leis-
tung – Engagement – 
Anerkennung“ (Lea).

„Es ist ein starkes Sig-
nal in die Gesellschaft 
hinein, wenn Betriebe 
soziale Verantwortung 
übernehmen“, sag-
te Oberkirchenrätin 
Annette Noller, Vor-
standsvorsitzende des 
Diakonischen Werks 
Württemberg im Neuen 
Schloss in Stuttgart 
vor 400 Gästen. Das 
sei in Zeiten knap-
per finanzieller und 
personeller Ressourcen 
sehr beachtlich und 
zu würdigen. Annette 
Holuscha-Uhlenbrock, 
Vorständin des Caritas-
verbandes Rottenburg-
Stuttgart, sagte: „Eine 
sozial ausgerichtete 
und verantwortungs-
volle Unternehmens-
führung wünschen wir 
uns nicht nur, sondern 
unsere Gesellschaft 
braucht sie unbedingt. 
Sie entfaltet eine 
Wirkung, die unse-
rem Zusammenleben 

unendlich guttut, und für diese Wirkung 
liefern die Unternehmen die besten 
Beispiele.“

Nicole Hoffmeister-Kraut, Ministerin für 
Wirtschaft, Arbeit und Tourismus des 
Landes Baden-Württemberg, beton-
te: „Für unsere kleinen und mittleren 
Unternehmen im Land gehört soziales 
Engagement zur DNA. Sie setzen sich 
schon immer für Umwelt und Gesell-
schaft ein. Das ist in herausfordernden 
Zeiten wie diesen nicht selbstverständ-
lich. Und doch sehen wir anhand der 
erneut hohen Bewerberzahl in diesem 
Jahr, dass unsere Unternehmen sich 
unbeirrt für die Belange einsetzen, 
die ihnen am Herzen liegen. Genau 
deshalb ist es uns wichtig, dieses her-
ausragende Engagement mit dem Lea-
Mittelstandspreis sichtbar zu machen 
und zu würdigen.“

Landesbischof Ernst-Wilhelm Gohl und 
Bischof Gebhard Fürst würdigten als 
Schirmherren das Engagement, das 
die Unternehmerinnen und Unterneh-
mer für die Gesellschaft einbringen. Mit 
Blick auf die aktuell großen gesell-
schaftlichen und ökologischen Fragen 
betonten sie, wie unverzichtbar das 
unternehmerische Wirken sei. Bischof 
Gebhard Fürst sagte, Unternehmen, 
die sich dem Gemeinwohl verpflichtet 
wissen, „leisten einen wichtigen Beitrag 
zu einer lebenswerten Gesellschaft. Fi-
nanzielle Wertschöpfung sichert einem 
Betrieb die Existenz, erfüllte Mitarbeiter 
erhält der Betrieb durch Gemeinwohl-
orientierung. Das ist in sich ein Wert 
und drückt sich darüber hinaus in einer 
größeren Produktivität aus.“ Landes-
bischof Ernst-Wilhelm Gohl erklärte: 
„Der Lea-Mittelstandspreis würdigt 
Unternehmen unseres Landes, die 
heute aktiv solidarisches Handeln und 
Nachhaltigkeit miteinander verbinden. 
Diese Arbeit ist gerade in Baden-
Württemberg noch immer von der 
christlichen Tradition geprägt. Diese 
unternehmerische Arbeit entspricht 
dem biblischen Auftrag, die Erde zu 
bebauen und zu bewahren.“

Zur Bewerbung eingeladen waren alle 
baden-württembergischen Unterneh-
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men mit maximal 500 Beschäftigten, 
die Wohlfahrtsverbände, soziale Or-
ganisationen, Initiativen, Einrichtungen 
oder (Sport-)Vereine unterstützen und 
sich gemeinsam mit ihnen gesellschaft-

lich engagieren. Die öffentliche Aner-
kennung dieser CSR-Aktivitäten soll 
zugleich Motivation dafür sein, in der 
Dauerhaftigkeit dieses Engagements 
nicht nachzulassen. Bis zum 31. März 
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Die drei Preisträger in der Übersicht: 

Den Preis für die Kategorie bis 20 Mitarbeitende erhielt das KD Busch Studio für professionelle Fotografie aus Fell-
bach. Das Fotostudio unterstützt das Straßenkinderprojekt GranerosKids in Chile, das der Fotograf KD Busch vor genau 
20 Jahren gegründet hat. Kinder lernen dort schreiben und rechnen, sie bekommen Essen und Unterkunft. Mittlerweile 
arbeiten bei GranerosKids fünf Erzieherinnen und zwei Lehrkräfte. In den 20 Jahren hat das Fotostudio mehr als eine halbe 
Million Spendengelder gesammelt und für das Straßenkinderprojekt eingesetzt. 

In der zweiten Kategorie bis 150 Mitarbeitende ging als Preisträger die focusEnergie GmbH & Co.KG aus Freiburg her-
vor. Das Unternehmen haucht Solarmodulen ein zweites Leben ein, wenn 20 Jahre alte Solarmodule erneuert werden und 
einer effizienteren Technik Platz machen. FocusEnergie baut die alten Module aus und stellt sie dem Verein fesa kostenlos 
zur Verfügung, so dass die Module wiederum auf Balkonen oder in Gartenhäusern eingebaut werden. Damit wird der Le-
benszyklus der Sonnenstrom-Technik wirtschaftlich und ökologisch maximiert. 

Sieger der dritten Kategorie bis 500 Mitarbeitende war die Somfy GmbH aus Rottenburg am Neckar. Somfy-Mitarbei-
tende haben auf einer Streuobstwiese in der Nähe des Tübinger Hospizes einen Pfad der Besinnung angelegt. Jetzt können 
die Angehörigen und Freunde hier Ruhe und Natur genießen und für die Begleitung neue Energie schöpfen. Somfy stellte 
seine Mitarbeitenden für dieses Engagement von der Arbeit frei und steuerte zusätzlich 50 Motoren für die Außenjalousien 
des Hospizes und eine Geldspende in Höhe von 15.000 Euro bei. 
� n n n

2024 kann man sich wieder um den 
Mittelstandspreis 2024 bewerben. Infos 
unter www.lea-mittelstandspreis.de

Eva-Maria Bolay

Lassen · Können · Müssen
Suizidhilfe und hospizliche Haltung: Süddeutsche Hospiztage 
ermöglichten Reflektion und Auseinandersetzung

In Bad Herrenalb fanden die 24. 

Süddeutschen Hospiztage statt. 

Sie standen in diesem Jahr ganz 

im Zeichen der Diskussion um den 

assistierten Suizid. Mehr als 140 

Haupt- und Ehrenamtliche nahmen 

sich des Themas in Vorträgen, 

Workshops und Gesprächen an. 

Seit der Entscheidung des Bundesver-
fassungsgerichts 2020, die Beihilfe zur 
Selbsttötung neu zu regeln, stellt dieses 
Thema die Einrichtungen der Hospizbe-
wegung vor große Herausforderungen, 
sind sie doch angetreten, Menschen bis 
zuletzt zu begleiten. Sterben in Würde, 
das bedeutet aus ihrer Sicht, Menschen 
nicht alleine zu lassen und alles zu tun, 
damit sie die letzte Lebenszeit als gut 
und erfüllend erleben können.   

Ganz gleich, ob Vortrag, Podiums-
diskussion oder Workshop, den 
Teilnehmer*innen wurde die Möglich-
keit der Reflektion und Auseinander-
setzung geboten. Dies zog sich als 
roter Faden durch die Süddeutschen 
Hospiztage. Die zahlreichen Beiträge 
der Referent*innen gaben ausreichend 
Anregung dazu. Ist es notwendig, klar 
Position zu beziehen, wie Josef Raischl 
vom Christophorus Hospiz Verein 
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in München vorschlägt? Der Verein 
schließt eine Begleitung bei Suizid-
hilfe aus. Oder steht grundsätzlich 
die Orientierung an den individuellen 
Wünschen und der Respekt vor der 
Autonomie im Vordergrund? Wenn sich 
Menschen den Tod wünschen, wün-
schen sie sich vor allem jemanden, der 
ihnen zuhört, so Schwester Ulla Ma-
riam Hoffmann, Palliativmedizinerin im 

Benedictus Krankenaus Tutzing. Benno 
Bolze, Vorsitzender des Deutschen 
Hospiz- und Palliativverbandes, beton-
te die Notwendigkeit der Suizidpräven-
tion, die auf gesamtgesellschaftlicher 
Ebene eine wesentliche Bedeutung 
hat und durch ein gefordertes Gesetz 
gestärkt werden soll.

In den zahlreichen Workshops ging es 

unter anderem um folgende Fragen: 
Wie ist die Situation der Hinterbliebe-
nen nach Suizid? Welchen Beitrag zur 
Begleitung können Seelsorge oder 
Spiritual Care leisten? Wie kann man 
angemessen mit Todeswünschen um-
gehen? Auch juristische Fragen wurden 
besprochen.

Bei den Süddeutschen Hospiztagen 
stand für viele traditionell neben dem 
vielfältigen Programm auch die persön-
liche Begegnung im Vordergrund. Zu 
Entspannung und Kultur nach einem 
vollen Tag hat das Ensemble Artver-
wandt beigetragen. 

Das Veranstaltungsteam war sich 
einig: Die Süddeutschen Hospiztage 
waren eine gelungene Veranstaltung. 
Veranstalter*innen der jährlich stattfinden-
den Hospiztage waren in diesem Jahr die 
Evangelische Akademie Baden, das Dia-
konische Werk Baden, der Hospiz- und 
Palliativverband Baden-Württemberg, 
der Caritasverband für die Erzdiözese 
Freiburg und die Katholischen Akademie 
der Erzdiözese Freiburg.

Rainer Kollmer
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Schwester Ulla-Mariam Hoffmann, Oberärztin auf der Palliativstation 
des Benedictus Krankenhauses in Tutzing. 

Bündnis Verkehrswende macht Weg 
zur Arbeit klimafreundlicher
Diakonie und Caritas Baden-Württemberg sind mit dabei

Unternehmen und Verbände haben 

gemeinsam mit dem Verkehrs-

ministerium das Bündnis „Ver-

kehrswende in der Arbeitswelt“ 

gegründet und eine Erklärung 

veröffentlicht. Diakonie und Caritas 

Baden-Württemberg sind dabei.

Um bis 2030 die Klimaziele im Ver-
kehr zu erreichen, muss sich auch die 
Mobilität der Beschäftigten verändern. 
Das Verkehrsministerium hat deshalb 
Arbeitgeber, Gewerkschaften, Verbän-
de und die Zivilgesellschaft an einen 
Tisch geholt und Maßnahmen für eine 
umsetzbare betriebliche Mobilität der 
Zukunft ausgearbeitet. Ziel ist es, bis 
2027 die Weichen gestellt zu haben 

und bis 2040 den Pendel- und Reise-
verkehr klimaneutral zu gestalten oder 
– wo sinnvoll – zu vermeiden. 

Unter dem Namen „Bündnis Verkehrs-
wende in der Arbeitswelt“ haben sich 
22 Unternehmen und Verbände sowie 
das Verkehrsministerium zusammen-
geschlossen, um mit gutem Beispiel 
voranzugehen und eine Vorreiterrolle 
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einzunehmen. In der Staatsgalerie in 
Stuttgart haben die Bündnispartnerin-
nen und Bündnispartner Mitte Juli die 
Erklärung zur Verkehrswende in der 
Arbeitswelt gemeinsam mit Verkehrsmi-
nister Winfried Hermann vorgestellt. 

„Als Caritas und Diakonie in Baden-Würt-
temberg freuen wir uns, Teil des Bündnis-
ses 'Verkehrswende in der Arbeitswelt' 
zu sein. Wir stehen zu einer sozial-ökolo-
gischen Transformation, in der das Wohl 
der Menschen und auch der Klimaschutz 
im Mittelpunkt stehen. Nachhaltige Mo-
bilität für alle ist dabei eines der Ziele, die 
wir gemeinsam erreichen müssen. Um 
dieses Ziel auch bei uns voranzutreiben, 
fördern wir beispielsweise ÖPNV-Tickets 
für unsere Mitarbeitenden und unterstüt-
zen Modelle zur Fahrradförderung oder 
die E-Mobilität. Groß ist das Potenzial 
für die Verkehrswende auch bei unseren 
zusammen rund 150.000 Mitarbeitenden 
in Baden-Württemberg, die einen Beitrag 
zur nachhaltigen Mobilität leisten kön-
nen“, sagten Matthias Fenger, Caritasdi-
rektor der Diözese Rottenburg-Stuttgart, 
und Robert Bachert, Finanzvorstand der 
Diakonie Württemberg, für die vier kirch-
lichen Wohlfahrtsverbände in Baden-
Württemberg bei der Veranstaltung.

Minister Winfried Hermann freute 
sich sehr über das Engagement der 
Unternehmen und Verbände: „Die 
Maßnahmen und Angebote fördern 

die Gesundheit der Beschäftigten und 
schützen das Klima. Sie zeigen, wie die 
Mobilität für alle Menschen zugänglich 
und klimafreundlich gestärkt werden 
kann. Gleichzeitig wird deutlich, an 
welchen Stellen noch Herausforderun-
gen auf uns warten und wie wir ihnen 
begegnen können.“

Das Bündnis „Verkehrswende in der 
Arbeitswelt“ entstand auf Initiative des 
Ministeriums für Verkehr während der 
Erarbeitung des Landeskonzepts Mobi-
lität und Klima. Im Landeskonzept wer-
den Maßnahmen zur Umsetzung der 
Klimaschutzziele im Verkehr formuliert. 
Die Arbeit des Bündnisses startete im 

Herbst 2022. In drei Sitzungen wurden 
gemeinsame Schwerpunkte gesetzt 
und die Gestaltung von nachhaltiger 
Mobilität in der Arbeitswelt diskutiert. 

In den kommenden Jahren ist ein regel-
mäßiger Austausch zur Umsetzung der 
Empfehlungen sowie zur Vernetzung 
im Bündnis geplant. Weitere Unterneh-
men und Verbände können jederzeit 
beitreten, den Austausch über die 
Verkehrswende in der Arbeitswelt mit 
eigenen Erfahrungen bereichern und 
vom Wissen des gesamten Bündnisses 
profitieren. – Downloadlink der Erklä-
rung Bündnis Verkehrswende in der Ar-
beitswelt: https://tinyurl.com/2ahjkrev 
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Im Bündnis Verkehrswende: Robert Bachert (Diakonie Württemberg), Verkehrsminister Winfried Hermann 
und Matthias Fenger (Diözesan-Caritasverband Rottenburg-Stuttgart (v.l.).

Politik und Praxis im Gespräch 
Arbeitsmarktpolitische Expert*innen diskutieren mit Beschäftigungsträgern 

Zu einer Neuauflage des Fach-

gesprächs Arbeitsmarktpolitik 

von 2022 kam es bei einer Ver-

anstaltung der Caritas Baden-

Württemberg im Juli im Stuttgarter 

„Kulturwerk“, denn die drei arbeits-

marktpolitischen Expert*innen aus 

dem Bundestag, Martin Rosemann 

(SPD), Beate Müller-Gemmeke 

(B90/Grüne), Jessica Tatti (Die 

Linke) stellten sich erneut der Dis-

kussion mit den Beschäftigungs-

trägern in den beiden Diözesen 

Freiburg und Rottenburg-Stuttgart.  

Für beide Seiten war sie erhellend.
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Die Geschäftsführerin der Regionaldi-
rektion Baden-Württemberg, Susanne 
Koch, bereicherte die Runde. Die 
Teilnehmenden waren sich einig, 
dass die Entfristung des Instruments 
„Teilhabe am Arbeitsmarkt“ als großer 
Erfolg zu werten ist, diskutierten 
jedoch durchaus kontrovers aktuelle 
Entwicklungen in der Arbeitsmarkt-
politik und angekündigte Kürzungen 
im Bundeshaushalt für die Eingliede-
rungsleistungen im SGB II.

Martin Mengemann eröffnete die 
Veranstaltung, bevor die erste 
Gesprächsrunde einen direkten 
Austausch zwischen Praktiker*innen 
und den Gästen aus Politik und 
Arbeitsverwaltung ermöglichte. 
Vertreter*innen der Caritas, aber auch 
Teilnehmende berichteten von ihren 
Erfahrungen in den Projekten NIL 
(Nachhaltige Integration Langzeitar-
beitsloser), Stromsparcheck sowie 
im Fairkauf und im „Sozialen Arbeits-
markt“. Die kleinen Gesprächsrunden 
dienten als direkter Check für die 
aktuellen Rahmenbedingungen in der 

Arbeitsmarktpolitik und machten mit 
den Praxisbeispielen deutlich, ob und 
wo nachgebessert werden muss. Su-
sanne Koch fand die „Erdung durch 
die vier vorgestellten Praxisprojekte 
besonders gut“ und stellte heraus, 
wie wichtig individuelle Begleitung ist.

Ganzheitliche Betreuung soll  
Menschen bessere Chancen bei 
der Arbeitsmarktintegration bieten

In der anschließenden Podiumsdis-
kussion wurden die Themen, bei de-
nen die Caritas Baden-Württemberg 
Nachbesserungsbedarf sieht, vertieft. 
Die ganzheitliche Betreuung soll 
Menschen bessere Chancen bieten, 
langfristig in gute Arbeit zu kommen. 
Spannend wird sein, ob die Jobcen-
ter bei dieser besonderen Form des 
Coachings auch die Kompetenzen 
und Erfahrungen der Beschäftigungs-
träger im Blick haben oder versu-
chen, dieses neue Instrument selbst 
umzusetzen. In der Diskussion um die 
wirksame, aber aufwändige Förde-
rung im „Sozialen Arbeitsmarkt“ stan-

den Themen wie eine Ausweitung der 
Zielgruppe und die Perspektiven der 
Menschen nach Auslaufen der Förde-
rung im Mittelpunkt der Debatte. 

Über allem standen aber die zuvor 
bekannt gewordenen Pläne einer Mit-
telkürzung im Bundeshaushalt 2024 
für die Eingliederungsleistungen, de-
nen gegenüber wachsende Aufgaben 
in den Jobcentern und Erfordernisse 
durch neue Instrumente und Mög-
lichkeiten durch die Bürgergeldreform 
stehen. Für die passgenaue und 
individuelle Unterstützung für Perso-
nen, die einen besonderen Unterstüt-
zungsbedarf bei der Arbeitsmarktin-
tegration haben, müssen ausreichend 
Mittel vorhanden sein, waren sich 
alle Beteiligten einig. Bei den Details 
wurde unterschiedlich argumentiert. 
Wie und ob hier Verbesserungen 
erzielt werden können, wird sich in 
den Haushaltsberatungen nach der 
Sommerpause zeigen.

Clemens Litterst/
Sabrina Stula-Hauser
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Die Teilnehmenden des Fachgesprächs Arbeitsmarktpolitik (v.l.): Clemens Litterst und Rainer Leweling (Geschäftsführer und Vorsitzender der DiAG Arbeit im 
Diözesan-Caritasverband Freiburg), die Bundestagsabgeordneten Martin Rosemann (SPD), Jessica Tatti (Die Linke) und Beate Müller-Gemmeke (Bündnis 90/Die 
Grünen), Markus Mengemann (Caritas Ost-Württemberg), Susanne Koch (Regionaldirektion Baden-Württemberg), Marco Stenger (Stellvertretender Vorsitzender 
DiAG Arbeit) und Sabrina Stula-Hauser (Caritasverband der Diözese Rottenburg-Stuttgart). 
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Im Juli wurde in Berlin der Ent-

wurf für den Bundeshaushalt 2024 

vorgestellt. In diesem wurde der 

Sozialhaushalt um 25 Prozent 

gekürzt. Die Liga-BW erklärte vor 

der Landespressekonferenz in 

Stuttgart, wie sich diese Kürzun-

gen vor Ort bei den Menschen in 

Baden-Württemberg auswirken. 

Die Wohlfahrtsverbände fordern: 

Diese Kürzungen müssen abge-

wendet werden! 

„Sollten die Kürzungen wie vorge-
schlagen beschlossen werden, trifft 
dies genau die Menschen, die es jetzt 
bereits am schwersten haben: Kinder, 
Jugendliche und Familien, Menschen 
in Armut, geflüchtete und zugewander-
te Menschen”, erläuterte Marc Groß, 
Vorstandsvorsitzender der Liga-BW. 
Die soziale Infrastruktur werde massiv 
geschwächt, wenn Integrationsprozes-
se weniger begleitet, existenzsichernde 
Leistungen nicht adäquat ausgestattet 
oder Plätze in Freiwilligendiensten ab-

gebaut werden. „Die geplanten Kürzun-
gen sind paradox - unsere Gesellschaft 
braucht genau das Gegenteil, nämlich 
eine nachhaltige soziale Infrastruktur!“, 
so artikulierte der Liga-Vorsitzende die 
Fassungslosigkeit der Wohlfahrtsver-
bände. Die politischen Diskussionen 
sind inkonsistent, wenn die Kinder-
grundsicherung als ein großes Reform-
projekt der Ampelkoalition präsentiert, 
immer wieder ein sozialer Pflichtdienst 
diskutiert oder die Aufnahmebereit-
schaft Deutschlands für ausländische 
Fachkräfte hervorgehoben werden. „Ein 
derartiger Bundeshaushalt wird keines 
dieser Vorhaben stützen“, so Groß 
weiter. 

Kürzungen bedeuten höhere 
Folgekosten

Daher appelliert die Liga-BW an die Po-
litik in Land und Bund, die Auswirkun-
gen und Folgen derartiger Kürzungen 
zu sehen: „Mangelnde Investitionen in 
soziale Infrastruktur heute bedeuten 
nicht nur individuelle Schicksale, son-
dern um ein Vielfaches höhere Folge-
kosten für die gesamte Gesellschaft in 
den nächsten Jahren und Jahrzehn-
ten“, erklärte Groß. 

Betroffen sind vor allem die Bereiche 
der Migrationsberatung und Asylverfah-
rensberatung, die allen zugewanderten 
Menschen wichtige Anleitung und 
Hilfe für Ankommen und Integration in 
Baden-Württemberg bieten. Die beiden 
Angebote würden Kürzungen in Höhe 
von 30 Prozent beziehungsweise 50 
Prozent im Vergleich zu 2023 erfahren; 
gar weitergehende Kürzungen sind 
für die Folgehaushalte vorgemerkt. 
Mit den Kürzungen in den Freiwil-
ligendiensten wie FSJ und BFD ist 
ein Angebot bedroht, welches vielen 
jungen Menschen nach dem Schul-
abschluss nicht nur Orientierung für 
ihr Berufsleben ermöglicht, sondern in 
den sozialen Diensten von, Arbeiter-
wohlfahrt, Caritas, der Diakonie, dem 
Paritätischem Wohlfahrtsverband und 
dem Deutschen Roten Kreuz auch tat-
kräftige Unterstützung bringt: Freiwillige 
helfen im Rettungsdienst, in der Alten-
pflege, in der Behindertenhilfe, in der 
Kinderbetreuung oder Angeboten der 
Jugendarbeit. Jede vierte Stelle könnte 
ab 2024 wegfallen. Ebenso sind junge 
Menschen von der mehr als unzurei-
chenden Ausstattung der Kindergrund-
sicherung betroffen – mit jetzt zwei 
Milliarden Euro fallen 80 Prozent der 

Geplante Kürzungen im Bund sind paradox
Liga-BW: Unsere Gesellschaft braucht sozialen Zusammenhalt!
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Vor der Landespressekonferenz foderten die Vertreter*innen der Liga Baden-Württemberg, 
dass die geplanten Kürzungen im Bundeshaushalt 2024 abgewendet werden. 
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vormals angekündigten zwölf Milliarden 
Euro weg. Die benannten Kürzungen 
in Höhe von 900 Millionen Euro in der 
aktiven Arbeitsmarktpolitik betreffen 
ebenfalls Menschen unter 25 Jahren. 

Gerade die letzten Krisenjahre haben 
mehr als deutlich gezeigt, wie Armutsla-
gen zunehmen und Menschen aus der 
Mittelschicht abrutschen; wie präsent 
Flucht und Zuwanderung sind und 
Kommunen zunehmend überfordern; wie 
groß unser Fachkraftmangel und Perso-
nalbedarf ist und Gewinnung und Hal-

tung von Personal in allen Wirtschaftsbe-
reichen zunehmend politisch gesteuert 
werden. „Die Beratung, Betreuung und 
Versorgung unzähliger Menschen in die-

sem Land sind somit bedroht und eine 
krisenfeste Aufstellung der Gesellschaft 
nicht möglich“, fasste der Liga-Vorsitzen-
de abschließend zusammen. (can)
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Die elf Spitzenverbände der freien Wohlfahrtspflege, darunter der Caritasver-
band für die Erzdiözese Freiburg, sind die größten Anbieter von Diensten und 
Leistungen der Sozialen Arbeit in Baden-Württemberg. In enger Kooperation 
treten sie als Liga-BW für die Interessen hilfsbedürftiger und sozial benachteilig-
ter Menschen auf allen Ebenen ein. 
� n n n

Begegnung und Austausch auf Augenhöhe
Zum siebten Mal fand in Freiburg wieder der NLB-Fachtag statt

Nicht über, sondern mit Menschen 

in besonderen Lebenslagen reden: 

Das ist das Anliegen des NLB-

Fachtags „Der Mensch lebt nicht 

nur vom Brot allein…“. Nach einer 

Corona bedingten Zwangspause 

fand er nun zum siebten Mal wieder 

in Freiburg statt. Rund 90 Teilneh-

mende waren dabei, unter ihnen 

eine Abordnung der Caritas Elsass 

und Diözesan-Caritasdirektorin 

Birgit Schaer. 

Die NLB-Projekte (NLB steht für: Neue 
Lebens- und Beschäftigungsformen) 
unterstützen seit 2007 langzeitarbeits-
lose Menschen darin, die Erfahrung 
von sozialer Zugehörigkeit zu ma-
chen, Talente zu entdecken, neue 
Perspektiven für Arbeit und Leben zu 
entwickeln, sich produktiv und aktiv zu 
entfalten. Begegnung und Austausch 
auf Augenhöhe in einer gastlichen 
Atmosphäre: sie prägten die Veran-
staltung in den hellen Räumen der 
Katholischen Akademie, die einmal 
mehr vom Gigolo Reinhardt Jazztett 
musikalisch gestaltet wurde. 

Im Mittelpunkt standen Teilnehmende 
der NLB-Projekte und das gemeinsa-
me Gespräch zwischen allen Beteilig-
ten, den Mitarbeiter*innen der Projek-
te, den Vertreter*innen von Jobcentern 
und den Kommunen. Reichlich 
Gelegenheit dazu gab es in fünf Work-
shops, die von Teilnehmenden und 
hauptamtlichen Mitarbeitenden der 
NLB-Projekte und der Caritas inhaltlich 
vorbereitet und moderiert wurden. So 
zeigte zum Beispiel die Psychiatrie-Er-
fahrene Sabine Singler ihren Weg auf, 

„Full house“: Nach der Corona bedingen Zwangspause freuten sich die vielen Teilnehmenden über die 
Wiederauflage des Fachtags. 
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den sie von der Krankheitsbewältigung 
zur qualifizierten Genesungsbegleiterin 
ging. Als Besucherin der Caritas-
Tagesstätte Lahr hat sie sich zunächst 
stabilisiert und sich dann so motiviert, 
dass sie ihre Psychiatrie-Erfahrungen 
mit einer qualifizierenden Ausbildung 
verknüpfen wollte. Nun steht Sabine 
Singer den anderen Besuchern als 
hochqualifizierte Genesungsbegleiterin 
in ihrem neuen Berufsfeld zur Seite.
Wer arbeitslos ist, Schulden und Pro-

bleme hat, konnte sich auf der Suche 
nach Unterstützungsmöglichkeiten 
wiederum mit erfahrenen Beratern wie 
Alfred Buschmann von der unabhängi-
gen Erwerbslosenberatung „Goethe2“ 
in Freiburg oder Manuel Rombach 
von der Caritas-Schuldnerberatung in 
Emmendingen austauschen. Darüber 
hinaus luden kreative Angebote wie 
„Papierkunst aus Werbeprospekten“ 
oder ein Musik-Workshop zum Mitar-
beiten und Mitmachen ein. 

Diözesan-Caritasdirektorin Birgit 
Schaer, zum ersten Mal dabei, war 
begeistert von der Atmosphäre 
und dem partizipativen Ansatz der 
Veranstaltung. Sie bedankte sich 
ausdrücklich bei allen Teilnehmenden 
dafür, dass sie mit ihrem Engage-
ment „die Caritas ein Stück weiter-
bringen“. 

Thomas Maier
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Kreative Workshops boten die Möglichkeit, den Künstler oder die Künstlerin 
in sich zu entdecken.

Aus Straßburg war eigens eine Gruppe der Caritas Elsass zum Fachtag nach 
Freiburg gekommen.

Seelsorge wird in der Alten- und 
Behindertenhilfe gestärkt
Weihbischof Peter Birkhofer beauftragt 13 Menschen zu Begleitenden in der Seelsorge 

In einem festlichen Gottesdienst 
hat Weihbischof Peter Birkhofer im 
Haus Maria Lindenberg in St. Peter 
13 Männer und Frauen, die in der Al-
ten- und Behindertenhilfe der Cari-
tas tätig sind, zu Begleiterinnen und 
Begleiter in der Seelsorge beauf-
tragt. Sie hatten zuvor von Februar 
bis Juli 2023 an einem Pilotprojekt 
zur Qualifizierung teilgenommen. 

Insgesamt 16 Personen haben die 
Fortbildung absolviert und werden 
in Zukunft als Beauftragte Mitverant-
wortung für die Seelsorge in ihren 
Einrichtungen tragen. Sie organisieren 
und führen seelsorgerliche Angebote in 
Absprache mit dem Seelsorgeteam vor 
Ort durch.

In seiner Predigt betonte Weihbischof 
Peter Birkhofer: „Die Begleiterinnen 
und Begleiter in der Seelsorge sind 
diejenigen, die ihre Berufung in der 

jeweiligen Einrichtung leben und in 
der Begleitung älterer, alter, pflegebe-
dürftiger und behinderter Menschen 
tagtäglich tätig sind. Sie kennen ihre 
Bewohnerinnen und Bewohnter mit 
Namen, sie kennen ihre Geschichten, 
sie wissen um das, was sie belastet. 
Als Mitarbeitende in Einrichtungen der 
Alten- und Behindertenhilfe, sind sie 
systemrelevant – als Begleiterinnen und 
Begleiter in der Seelsorge leisten sie 
einen unverzichtbaren Beitrag dazu, 
den Trost des Glaubens und die Güte 
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unseres Gottes offiziell und im Auftrag 
unseres Erzbischofs im System der 
Einrichtung relevant, greifbar und erleb-
bar zu machen.“

Caritas-Mitarbeitende werden  
befähigt, seelsorgerlich zu begleiten

Hintergrund für die Beauftragung ist 
ein Qualifizierungs-Projekt, das im 
Erzbistum Freiburg in diesem Jahr zum 
ersten Mal gestartet war. Bei dem Pi-
lotprojekt handelt es sich um eine Ko-
operation zwischen Erzbischöflichem 
Seelsorgeamt und dem Diözesan-Ca-
ritasverband. In vier jeweils dreitägigen 
Modulen wurden die Caritas-Mitarbei-
tenden befähigt, Menschen in ihren 
Einrichtungen auch seelsorgerlich zu 
begleiten. Dabei haben sich die Teilneh-
menden über ihre eigenen Glaubenser-
fahrungen ausgetauscht und sind in die 

Praxis des seelsorgerlichen Gesprächs 
und die Gestaltung von religiösen Ritu-
alen eingeführt worden.

Die Idee ist, dass stationäre Einrich-
tungen als Orte kirchlichen Lebens 
etabliert werden. So belegen Studien, 
dass Seelsorge eine positive Wirkung 
auf die Bewohnerinnen und Bewohner 
einer stationären Einrichtung sowie ihre 
Angehörigen hat. Simone Bell-D’Avis, 
Bildungsreferentin für die Seelsorge mit 
Menschen mit Behinderung im Erzbi-
schöflichen Seelsorgeamt, sagt dazu: 
„Mit der zusätzlichen Qualifizierung 
wird die Verbindung von Caritas und 
Pastoral zum Wohl der Bewohnerinnen 
und Bewohnern gestärkt.“ So engagie-
ren sich die angehenden Begleiterin-
nen und Begleiter seit Jahren in ihren 
Berufen für Menschen, die in beson-
derer Weise auf Assistenz und Unter-

stützung angewiesen sind. In diesem 
Miteinander zeigte sich immer wieder, 
dass existenzielle Fragen und religiö-
se Themen an Bedeutung gewinnen. 
„Nun darf diese Begleitung auch offiziell 
die religiösen Lebensfragen umfassen 
und in geprägten oder zu prägenden 
Ritualen Gestalt gewinnen“, so Simone 
Bell-D’Avis. 

Die Idee, Beschäftigte in der Alten- und 
Behindertenhilfe zu Begleitenden in der 
Seelsorge auszubilden, nahm Anfang 
der 2000er Jahre im Erzbistum Köln 
in der Behindertenseelsorge seinen 
Anfang. Mittlerweile sind in den (Erz-)
Bistümern Köln, Paderborn, Münster 
und Limburg einige hundert Personen 
qualifiziert und beauftragt worden. 

Christine von Lossau
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Sie sind künftig mitverantwortlich für die Seelsorge in ihren Einrichtungen: Weihbischof Peter Birkhofer 
mit den beauftragten Frauen und Männern, die in der Alten- und Behindertenhilfe der Caritas tätig sind. 
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Im Juni 2021 vollzog der Gesetz-

geber mit der Inkraftsetzung des 

Kinder- und Jugendstärkungsge-

setz (KJSG) einen ersten, wich-

tigen Schritt im Zuge des Refor-

mierungsprozesses des achten 

Sozialgesetzbuchs (SGB VIII). Bis 

zum Jahr 2028 soll die Zuständig-

keit für alle jungen Menschen, mit 

oder ohne Beeinträchtigungen, 

unter dem Dach der Jugendämter 

vereint werden, das Verfahren ist 

als „inklusive Lösung“ bekannt.

Mariahof als Einrichtung der Kin-
der- und Jugendhilfe des Diözesan-
Caritasverbandes Freiburg hat es 
sich zur Aufgabe gemacht, in diesem 
Reformprozess eine Vorreiterrolle einzu-
nehmen. Im Februar des Jahres 2022 
stellte die Einrichtung deshalb einen 
Förderantrag beim Kommunalverband 
für Jugend und Soziales Baden-Würt-
temberg (KVJS) für ein „Modellvorha-
ben zur Weiterentwicklung der Kinder- 
und Jugendhilfe“, die Förderung wurde 
im Juli 2022 beschlossen. Durch diese 
Unterstützung erhält Mariahof die Mög-
lichkeit, neue Ansätze in der inklusiven 
Jugendhilfe zu erproben. 

Eine ganzheitliche Sichtweise auf 
die individuellen Bedarfe

Die grundlegende Vision der Einrich-
tung ist es, alle Kinder und Jugendli-
chen in ihrer Entwicklung bestmöglich 
zu unterstützen. Im Fokus steht dabei 
eine ganzheitliche Sichtweise auf die 

individuellen Bedarfe jedes jungen 
Menschen. Im Zuge des Reformpro-
zesses des SGB VIII, der die Inklusion 
als zentrales Anliegen verfolgt, hat 
sich Mariahof dazu entschlossen, 
innovative Wege zu gehen und eine 
inklusive Kinder- und Jugendwohn-
gruppe aufzubauen. Aktuell entsteht 
auf dem Gelände der Einrichtung in 
Hüfingen ein neues Wohngruppen-
gebäude, in das die inklusive Wohn-
gruppe mit dem Namen „Louise“ im 
September dieses Jahres einziehen 
wird.

Das Augenmerk liegt auf einem 
breitgefächerten Kooperations-
netzwerk

Die Einrichtung legt großen Wert auf 
ein breitgefächertes Kooperationsnetz-
werk, die Zusammenarbeit mit Eltern, 
Schulen, Therapeut*innen sowie allen 
weiteren relevanten Akteur*innen. Ein 
interdisziplinäres Team aus heil- und 
sozialpädagogischen Fachkräften 
sorgt für eine individuelle und bedarfs-
gerechte Betreuung und Begleitung 
der Kinder und Jugendlichen. Dieser 
ganzheitliche Ansatz ermöglicht es, 
Stärken zu fördern, gemeinsam mit 
dem jungen Menschen und dessen 
Familie an individuellen Lernfeldern 
zu arbeiten und dadurch eine opti-
male Entwicklung jedes Einzelnen zu 
unterstützen. 

Zentraler Aspekt des inklusiven An-
satzes in Mariahof ist die Schaffung 
einer unterstützenden und fördernden 
Umgebung für alle Kinder und Jugend-
lichen. Dabei wird auch besonderer 
Wert auf die Sensibilisierung des päda-
gogischen Personals gelegt. Fort- und 
Weiterbildungen werden regelmäßig 
angeboten, um die Fachkräfte darin zu 

schulen, die Vielfalt der Bedarfe und 
Fähigkeiten der jungen Menschen zu 
erkennen und entsprechend individuell 
darauf eingehen zu können.
Mit der inklusiven Kinder- und Jugend-
wohngruppe setzt Mariahof ein starkes 
Zeichen für Gleichberechtigung, 
Teilhabe und Inklusion. Die Einrichtung 
beweist, dass eine inklusive Jugend-
hilfe möglich ist und dass die indivi-
duellen Bedürfnisse jedes Kindes und 
Jugendlichen ernst genommen werden 
können. Durch die eingenommene 
Vorreiterrolle und das Vorantreiben 
wichtiger Entwicklungen im Reform-
prozess des SGB VIII geht Mariahof 
einen ersten, wichtigen Schritt und 
zeigt, dass Inklusion in der Kinder- und 
Jugendhilfe keine Utopie sein muss, 
sondern vielmehr eine realisierbare 
Vision für eine bessere, ganzheitliche 
Betrachtung aller jungen Menschen 
und eine Verbesserung der Hilfs- und 
Unterstützungsleistungen in den Hilfen 
zur Erziehung. (can)

Mariahof setzt auf inklusive Lösungen
Reformprozess des SGB VIII: Modellvorhaben des Kommunalverbands für Jugend 
und Soziales fördert Aufbau einer inklusiven Wohngruppe
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Kontakt
Mariahof, Urban Reck, Projektleitung 
inklusive Wohngruppe Louise, Tele-
fon: 0771/6007-446, E-Mail: reck@
mariahof.de 
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Die Caritas-Stiftung für die Erzdiözese 
Freiburg hat wie jedes Jahr die Spen-
den, die sie von ihren Spenderinnen 
und Spendern erhält, an insgesamt 
zwölf Projekte in Einrichtungen und 
Verbänden im gesamten Verbandsge-
biet ausgeschüttet. Insgesamt 17.146 
Euro wurden vergeben. 

Im 20. Jahr ihres Bestehens hat die 
Caritas-Stiftung ihre Ausschreibung 
wieder am Jahresthema der Caritas 
ausgerichtet und unterstützt Projekte 
für nachhaltige Entwicklung. In Freiburg 
und Pforzheim fördert die Caritas-Stif-
tung jeweils ein generationenübergrei-

fendes Projekt, in dem Bewohner*innen 
eines Pflegeheims mit Kindergartenkin-
dern gemeinsam gärtnern, nachhaltig 
leben, Gemeinschaft erleben. 

Annette Bernards, stellvertretende Vor-
sitzende des Stiftungsvorstands, freut 
sich, auch mit kleinen Beträgen neue 
Entwicklungen anstoßen zu können: 
„Die Jugendhilfeeinrichtungen Mariahof 
und St. Franziskusheim zum Beispiel 
können durch die Förderung der 
Stiftung ihre Outdoor-Klassenzimmer 
ausstatten und so den Kindern und 
Jugendlichen ein neues, aktivierendes 
und nachhaltiges Lernen und Leben 

ermöglichen. Dafür danke ich unseren 
Spender*innen von Herzen!“
Neue „Mitbewohnerinnen“ beschafft 
die Caritas-Stiftung für den Campus 
Christophorus Jugendwerk in Oberrim-
singen: Dank der Förderung können 
zwölf Hühner angeschafft und eine an-
gemessene Behausung für die Neuen 
auf dem Campus gebaut werden. Mit 
„Iss fair“ fördert die Caritas-Stiftung ein 
gemeinsames Lernfeld für sozial be-
nachteiligte Jugendliche, in dem es um 
Beheimatung, um neue Lebens- und 
Verantwortungsmodelle geht. 

Katharina Müller

Caritas-Stiftung vergibt 17.000 Euro für soziale Projekte
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Personalia

Barbara Dietrich-Schleicher (Foto)
ist neue Vorsitzende des Verbandes 
katholischer Altenhilfe in Deutschland 
(VKAD). Die Referentin für Sozialsta-
tionen im Diözesan-Caritasverband 
Freiburg übernimmt das Amt von der 
scheidenden Vorsitzenden Eva-Maria 
Güthoff, die sich nach acht Jahren im 
VKAD-Vorstand nicht mehr zur Wahl 
stellte. „Die Träger von Einrichtungen, 
Diensten und Schulen für Pflegeberufe 

sind die Gestalter einer zukunftsfähigen 
Langzeitpflege. Im Vorstand des VKAD 
will ich ihre Perspektive stärken und die 
Expertise aus der Praxis in die politi-
sche Interessenvertretung einbringen“, 
so Dietrich-Schleicher.

Rainer Leweling (auf dem Foto links), 
Geschäftsführer des Caritasverbandes 
für den Landkreis Emmendingen, ist 
neuer Vorsitzender der Diözesanar-
beitsgemeinschaft (DiAG) Arbeit. Er war 

bisher stellvertretender Vorsitzender. 
Neuer stellvertretender Vorsitzender ist 
Marco Stenger (auf dem Foto rechts), 
Geschäftsführender Vorstand des 
Caritasverbandes für den Landkreis 
Rastatt. Beide wurden in der Mitglie-
derversammlung der DiAG gewählt. 
Leweling folgt auf Matthias Ehret, 
der seit 2011 Mitglied im Vorstand der 
DiAG und seit 2016 deren Vorsitzen-
der war. Ehret hat den Caritasverband 
Konstanz verlassen und sich beruflich 
neu orientiert. 
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Elfie Eichhorn-Kösler (Foto) ist neue 
Vorsitzende des SKM Diözesanvereins 
Freiburg. Die Mitgliederversammlung 
wählte sie zur Nachfolgerin für den im 
Amt verstorbenen Diözesanvorsitzen-
den Wolfgang Clemens. Eichhorn-

Kösler ist gebürtig aus Ulm und 
studierte Sozialpädagogin und Diplom-
Pädagogin. Während ihres aktiven 
Dienstes in der Erzdiözese Freiburg war 
sie im Erzbischöflichen Seelsorgeamt 
beschäftigt, wo sie zuletzt das Referat 
„Inklusion und Generationen“ leitete 
und auch als Bildungsreferentin tätig 
war. Bereits seit Mai 2022 engagiert sie 
sich im Vorstand des SKM Diözesan-
verein Freiburg

Bernhard Ortseifen (Foto), Ge-
schäftsführer des SKM Heidelberg, 
ist in den Ruhestand getreten. Seit 
1982 war er für den Verein tätig. 1991 
übernahm er die Geschäftsführung und 
entwickelte in den folgenden Jahrzehn-
ten den SKM Heidelberg maßgeblich 
weiter. Heute zählt der SKM insgesamt 
19 hauptamtliche und über 300 eh-
renamtliche Mitarbeitende. Im Rahmen 
des Sommerfests wurde Ortseifen nun 

verabschiedet. Sein Nachfolger beim 
SKM Heidelberg wird der stellvertreten-
de Geschäftsführer Matthias Meder, 
neue stellvertretende Geschäftsführerin 
wird Stefanie Kurz, die den Betreu-
ungsverein Rhein-Neckar verantwortet.
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Kirchensteuermittel werden neu verteilt
Mitgliederversammlung des SkF Diözesanvereins ebnet Weg 
für dauerhafte Finanzierung der Kurberatung

Aus den Fachverbänden

Auf ihrer jährlichen Mitglieder-
versammlung in der Katholischen 
Akademie Freiburg beschlossen die 
Vertreter*innen der elf SkF Orts-
vereine, die ihnen zur Verfügung 
stehenden Kirchensteuermittel neu 
zu verteilen. Sie werden künftig für 
die Kurberatung, den Anvertrau-
tenschutz und die Nachhaltigkeit 
eingesetzt. 

Die Versammlung einigte sich darauf, 
die Kirchensteuermittel unter den 

Ortsvereinen neu zu verteilen und 
ebnete so den Weg für eine dauerhafte 
Finanzierung der Kurberatung. Über 
Projektmittel sind bereits drei Vereine 
eingestiegen und unterstützten erste 
Mütter und Väter bei der Suche nach 
einer passenden Mutter-/Vater-Kind-
Kur. Durch die beschlossene Förderung 
können im kommenden Jahr weitere 
Ortsvereine diese Tätigkeit für belastete 
Mütter und Väter aufnehmen. 

Des Weiteren werden künftig Stellen-
anteile für den Anvertrautenschutz 
gefördert. Damit soll ein Beitrag dazu 
geleistet werden, dass der SkF ein 

sicherer Ort für alle ist – sowohl für 
Menschen, die den SkF aufsuchen als 
auch für die Mitarbeitenden.

Als Drittes werden vom kommenden 
Jahr an Stellenanteile zur Nachhal-
tigkeit gefördert. Diese sollen dabei 
helfen, dass der SkF gemäß den Zielen 
Klimaneutrale Caritas und Klimaneutra-
le Erzdiözese 2030 voranschreitet. Zu-
dem bildete das Thema Nachhaltigkeit 
einen eigenen Tagesordnungspunkt, 
bei dem die Mitglieder sich darüber 
austauschten, in welchen Bereichen sie 
schon aktiv sind und wo sie in nächster 
Zukunft handeln möchten.

Inhalt 3-2023.indd   39Inhalt 3-2023.indd   39 25.08.23   07:0625.08.23   07:06



Wirtschaftsbeirat neu gewählt

Nach Ablauf der vierjährigen Amtszeit 
stand die Neuwahl des Wirtschafts-
beirats an. Unter anderem berät das 
Gremium den Vorstand und kontrolliert 
dessen Handeln. Die Anwältin und 
bisherige Vorsitzende Anne-Kathrin Paul 
wurde wiedergewählt, ebenso Marko 
Kunz, Bankdirektor bei der Liga Bank. 

Neu im Wirtschaftsbeirat ist Maria But-
tenmüller, die als rechtliche Betreuerin 
tätig ist. Die Vorstandsvorsitzende des 
Diözesanvereins, Isabel Kaiser dankte 
Anne-Kathrin Paul und Marko Kunz für 
ihr Engagement in den vergangenen 
Jahren sowie die gute Zusammenarbeit 
und gratulierte allen drei zur Wahl. 

Im Rahmen der Mitgliederversamm-

lung ehrte die Vorstandsvorsitzende 
außerdem die beiden Referentinnen 
des Diözesanvereins, Ulrike Hörnisch 
(Rechtliche Betreuung) und Petra Rie-
der-Link (Schwangerschaftsberatung) 
für ihr zehnjähriges außerordentliches 
Engagement im SkF.

Bevor die Versammlung ihren Abschluss 
in einem Wortgottesdienst mit der 
Geistlichen Begleiterin des Diözesan-
vereins, Elisabeth Schieffer, fand, ergriff 
Rita Grießhaber, Vorsitzende des SkF 
Freiburg, das Wort. Sie betonte die gute 
Zusammenarbeit in der Erzdiözese. Auf 
der Bundesdelegiertenversammlung 
habe sie erlebt, dass es nicht überall 
einen Diözesanverein gebe und Freiburg 
darum beneidet werde. Denn nur 
dadurch sei es möglich gewesen, einen 
Antrag zur Verabschiedung zu bringen. 
Auf diesen Erfolg stieß die Versammlung 
an und Rita Grießhaber sprach dazu 
den Toast aus: „Wir sind super!“

Clarita Ohlenroth
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Für ihr zehnjähriges außerordentliches Engagement im SkF wurden die beiden Referentinnen des Diöze-
sanvereins, Petra Rieder-Link (Schwangerschaftsberatung, l.) und Ulrike Hörnisch (Rechtliche Betreuung, 
r.) von der Vorstandsvorsitzenden Isabel Kaiser (Mitte) geehrt. 

SKM-Studienfahrt nach Berlin zum Thema „New Work“

Anfang Juli machten sich 25 haupt- 
und ehrenamtliche SKM Mitarbeitende 
aus insgesamt neun SKM Vereinen 
auf nach Berlin. Von der pulsierenden 
Hauptstadt und dem dortigen Innova-
tionsgeist ließen sie sich inspirieren zu 
Themen wie Holakratie, Arbeiten ohne 
Hierarchien, Coworking-Spaces und 
Eigentumsverantwortung.
Dazu wurden verschiedene Firmen 
und Organisationen besucht, die als 
Neugründungen direkt in diese Orga-

nisationformen eingestiegen sind oder 
sich diesem in den letzten Jahren zuge-
wandt haben. Darüber hinaus wurde 
auch eine große Bank besucht, die ihre 
Hauptzentrale und das übliche Netz 
von klassischen Filialbüros auflöst. 

Die SKM-Mitarbeitenden sahen dort 
einen riesigen neu gestalteten Arbeits-
bereich ohne feste Schreibtische, aber 
dafür mit jeder Menge frei buchbaren 
Schreibtischen im offenen Büro oder 

Ruheboxen, schallisolierte Telefonbo-
xen und diverse Besprechungsräume 
für unterschiedliche Settings. Dabei be-
gegneten ihnen lockere und zufriedene 
Mitarbeitende, die sie kaum im eher 
starren Kontext Bank erwartet hätten.
Mit dem SPD-Abgeordneten Johannes 
Fechner tauschten sich die SKM-
Mitarbeitenden zur aktuellen Betreu-
ungsrechtsreform und den aktuellen 
finanziellen Schwierigkeiten in den 
Betreuungsvereinen aus. (can)

Im Bundestag trafen sich die SKM-Mitarbeitenden mit dem Emmendinger SPD-Abgeordneten Johannes Fechner zum Austausch.
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Für die Verschmelzung mit dem 

Caritasverband Offenburg-Kehl 

hat sich die Mitgliederversamm-

lung des Caritasverbands Acher-

Renchtal Anfang Juli einstimmig 

entschieden. Der neue Verein erhält 

den Namen Caritasverband Vordere 

Ortenau und macht bereits seit 

dem 1. Januar gute Erfahrungen im 

neuen Format.

Aufsichtsratsvorsitzender Hansjürgen 
Schilling hatte im weitgehend vollbesetz-
ten Saal gut informierte Mitglieder für die 
außerordentliche Versammlung vor sich: 
„Zehn Prozent der Mitglieder müssen da 
sein, wir haben deutlich mehr.“

Michael Finner vom Diözesan-Caritas-
verband verdeutlichte den Pilotcharak-
ter, dem sein Verband angesichts der 
„Herausforderungen der Zeit“ höchstes 
Interesse entgegenbringt: „Dieser 
Schritt passt auch zu den aktuellen 
kirchlichen Entwicklungsprozessen.“

Mehrere Gründe für die Fusion

Robert Sauer, Vorstandsvorsitzender 
des Caritasverbands Acher-Renchtal, 
führte die Kooperationen in mehreren 
Fachbereichen ebenso als Gründe 
für die Fusion an wie die mit Zahlen 
belegte Tatsache, dass hier zwei 
wirtschaftlich gesunde Verbände zu-
sammenkommen. Zudem würden die 
Standorte in Kehl, Offenburg, Oberkirch 
und Achern gestärkt. Für Mitarbeitende 
gebe es die Zusicherung, dass es 
keine fusionsbedingten Kündigungen 
geben wird. Die Arbeitsverträge und 

Dienstvereinbarungen blieben im vollen 
Umfang bestehen.

Nicht zuletzt gibt es, so Sauer, eine 
noch bessere Verteilung der Aufga-
benstruktur. Etwa zu jeweils einem 
Drittel wird der neue Verband in der 
Altenhilfe, in der Schulkindbetreu-
ung und in den sozialen Hilfen aktiv 
sein. Robert Sauer und Kai Möschle, 
bislang Geschäftsführer des Caritas-
verbands Offenburg-Kehl, beschrieben 
die neue Struktur und die Aufgaben-
bereiche der beiden hauptamtlichen 
Vorstände. Dass wegen der Übernah-
me von Grundstücken und Immobilien 
auch Grunderwerbsteuer im mittleren 
fünfstelligen Bereich anfällt, löste Fra-
gen aus, war jedoch unstrittig.

Der neue Caritasverband Vordere 
Ortenau hat drei Geschäftsstellen

Geschäftsstellen wird der neue 
Caritasverband in Achern, Kehl und 
Offenburg haben. Verbandssitz wird 
Offenburg sein. Der Verwaltungssitz 
bleibt angesichts der gegebenen Be-
dingungen in Achern.

Sobald die Vierwochenfrist wegen 
möglicher Anfechtungen abgelaufen 
ist, werden die Unterlagen an die 
beiden Vereinsregister in Mannheim 
und Freiburg gehen und die Fusion 
rückwirkend zum 1. Januar 2023 
rechtswirksam, so Notar Benjamin 
Schaefer aus Kehl.

Beifall für alle Akteure, insbesondere 
die im bisherigen Prozess federführen-
den Vorstände, gab es nach der Ab-
stimmung. „Das Herzblut, das wir und 
die Mitarbeitenden in diesen Prozess 
gesteckt haben, ist glücklicherweise 

bei Ihnen angekommen“, dankte Kai 
Möschle fürs Votum. „Sie haben eine 
Entscheidung getroffen, die wir auch 
im Kontext anderer Verbände als sehr 
positiv bewerten“, fasste Hansjürgen 
Schilling zusammen.
Positiv waren auch die Zahlen des 
letzten Geschäftsjahres des Caritas-
verbands Acher-Renchtal. Bei einem 
Haushaltsvolumen von 7,2 Millionen 
Euro wurde im 50. Jahr des Beste-
hens ein Überschuss von 235.000 
Euro erwirtschaftet. Die Eigenkapi-
talquote sei auf hervorragende 63,8 
Prozent gehoben und eine ebenfalls 
sehr gesunde Zahl von liquiden Mitteln 
gehalten worden.

Gewählt wurde ein neuer Aufsichtsrat. 
Aus dem Acher- und Renchtal werden 
Agnes Fartaczek, Hansjürgen Schil-
ling, Franz Seiser und Josef Tisch als 
Räte fungieren. Michael Frei, Monika 
Glatt, Klaus-Thomas Teufel und Man-
fred Transchel kommen aus Offen-
burg. Pfarrer Klaus Kimmig (Oppenau) 
wird seitens der Pastoral Mitglied des 
Rats. Klaus-Thomas Teufel, vormali-
ger Leiter des Finanzamts Offenburg, 
wurde als neuer Vorsitzender ebenso 
gewählt wie Hansjürgen Schilling als 
sein Stellvertreter.

Michael Karle
Quelle: baden online

Aus zwei Verbänden wird einer
Die Caritasverbände Acher-Renchtal und Offenburg-Kehl sind 
zum neuen Caritasverband Vordere Ortenau verschmolzen
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Caritasverband Acher-Renchtal e.V. 
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Wie ein Lichtspiel wirkt die Fassa-

de durch die Holzverkleidung am 

Anbau der Caritas-Tagespflegestät-

te (TPS) in Steinbach. Die frische, 

dunkelbraune Farbe strahlt Wärme 

aus. Diesen Eindruck gewinnen 

die Betrachter aus der Nähe, aber 

auch aus der Ferne. Der Neubau ist 

fertiggestellt und wird künftig den 

Steinbacher Ortseingang prägen. 

Seit 1. August werden die Räume 

genutzt. 

In neuem Glanz erstrahlt ebenso 
das bestehende Gebäude, das einst 
1870 erbaut und den Steinbachern 
bis Mitte der 1990er Jahre als Spital 
bekannt war. Bis 1992 hatten dort die 
Ordensschwestern vom Kloster Gen-
genbach ihren Dienst am Nächsten 
versehen. Mit neuen Fensterläden aus 
Holz, einem neuen Fassadenanstrich 
und dem Anbau hat Architekt Thomas 
Schmälzle aus Neuweier versucht, 
Gegenwart und Geschichte baulich 
in Einklang zu bringen. Beim Spa-
tenstich Mitte vergangenen Jahres 
sprach der Architekt hinsichtlich der 
markanten Westfassade von einem 
Spagat. 

„Das ist wirklich gelungen. Ein sehr 
ansprechendes Objekt, man wird 
freundlich empfangen“, freut sich der 
Geschäftsführer der Gesellschaft für 
Stadtentwicklung (GSE), Alexander 
Wieland, über das Ergebnis. Die GSE 
ist Eigentümerin des Gebäudes und die 
Caritas betreibt die Tagespflegestät-
te seit 1994, zunächst mit mäßigem 
Erfolg. Doch nachdem von der Politik 
2009 der bis dahin geltende hohe 
Eigenanteil abgeschafft worden war, 
erhöhte sich die Nachfrage so sehr, 
dass das Gebäude erweitert werden 
musste. Das Besondere: Die Baupha-
se fand während des Betriebes der 
Tagesstätte statt. „Jeden Tag war der 
Architekt oder eine Mitarbeiterin vor 
Ort, um den Fortgang der Arbeiten im 
Auge zu behalten“, lobt Manuela Lang, 

die Leiterin der TPS, im gemeinsamen 
Gespräch mit Caritas-Geschäftsführer, 
Thorsten Schmieder, die problemlose 
Bauphase. 

Mit dem Anbau wurde ein komfor-
tabler Aufzug geschaffen, der die 
Hausgäste vom Garten bis in den 
zweiten Stock befördert. Parallel dazu 
ist ein Treppenhaus entstanden, das 
künftig über vier Ebenen als Fluchtweg 
dient. Zusätzliche Räumen stehen den 
Gästen nun im obersten Geschoss so-
wie im Anbau zur Verfügung. Mit den 
neuen Räumen können nun kleinere 
Gruppen gebildet werden, die sich am 
Bedarf der Hausgäste ausrichten wür-
den, so Manuela Lang. Die Ansprüche 
der alternden Generation hätten sich 
geändert, diese seien nun anspruchs-
voller und würden sich oft an den 
Hobbies der Gäste orientieren. 

Jedenfalls freuen sich nicht nur die 
Besucher der TPS, sondern auch das 
Personal, in Kürze den Ausblick aus 
den Fenstern der großzügig über Eck 
gestalteten Glasfront und die ange-
nehme Atmosphäre in den Räumen 
zu genießen. „Wir haben nun deutlich 
mehr Platz“, freut sich Geschäftsführer 
Thorsten Schmieder. Mit dem Anbau 
stehen Kapazitäten für 45 Tages-
gäste zur Verfügung. Da nicht jeder 
Gast jeden Tag anwesend ist und 
diese Plätze von anderen Besuchern 
genutzt werden, sind über die ganze 
Woche insgesamt 86 Personen in der 
TPS. Das Bauprojekt kostet rund 1,2 
Millionen Euro. Die offizielle Einweihung 
wird Anfang Oktober stattfinden. Das 
südliche und westliche Areal direkt bei 
der Einrichtung wird ab Frühjahr 2024 
als Themengarten angelegt werden.  

Christina Nickweiler

Anbau der Tagespflegeeinrichtung vollendet
Platz für 45 Tagesgäste – Holzfassade prägt Steinbacher Ortseingang 
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Caritasverband Baden-Baden e.V.

Markant und von weitem zu 
sehen: Die Holzfassade am 
Anbau der Tagespflegeeinrich-
tung. Links: Manuela Lang, 
die Leiterin der Tagespflege, 
rechts: Caritas-Geschäftsführer 
Thorsten Schmieder.
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Es ist zweifellos die ungewöhn-
lichste Auszeichnung, die Sigisbert 
Raithel je zuteilgeworden ist. Bis 
vor rund zwei Jahren hatte er noch 
das Amt des Vorstandsvorsitzenden 
des Caritasverbands Baden-Baden 
inne. Jetzt wurde er zum Ehren-
Vorstandsvorsitzenden ernannt und 
darf sich ab sofort „Ehren-Ehren-
amtlicher“ nennen, wie sein Nach-
folger Alexander Stummvoll sowie 
Clemens Müller bei der ersten 
Mitarbeiterfeier seit Ausbruch der 
Pandemie feststellten. 

Kirchennah war der engagierte Lehrer 
und Schulleiter schon immer, er kam 
als aktiver Kolpingsohn in Kontakt mit 
der Caritas. Der damalige Geschäfts-

führer Jochen Gebele war es, der 
schließlich die entscheidende Brücke 
baute, indem er ihn 1986 zu einem 
Fest ins damalige Caritas-Möbellager 
in den früheren Geschäftsräumen der 
Hourdis-Fabrik einlud. Von hier führte 
Raithels Weg rasch zum ehrenamtli-
chen Engagement im Wohnungslo-
senheim in Oos. Obendrein blieb er bei 
der Kolpingfamilie engagiert und war 
obendrein Schulleiter in Sinzheim. 

Weil er die Basisarbeit kannte, war auch 
der Einstieg in die Vorstandsebene 
eine fast schon logische Konsequenz, 
als Jochen Gebele ihm 1998 diesen 
Schritt antrug. „Auf diese Weise habe 
ich die verschiedenen Fachbereiche 
kennengelernt.“ Das wiederum kam ihm 
zugute, als er im Juni 2011 das Amt des 
Vorstandsvorsitzenden übernahm.

Besonders am Herzen lag Raithel immer 
das Stadtteilzentrum Briegelacker, wo 

er sich etwa bei den multikulturellen 
Stadtteilfesten und für die Menschen, 
die dort lebten, eingesetzt hat. Ebenfalls 
begleitet er im Projekt „Zukunftsscout“ 
seit 2008 junge Menschen mit Migrati-
onshintergrund auf ihrem Weg von der 
Schule zur Berufsfindung. Mit regelmä-
ßiger Lernunterstützung, Vermittlung von 
Betriebspraktika, Bewerbungstraining 
und Gesprächen mit potentiellen Aus-
bildungsbetrieben erleichtert er so den 
Start in eine Ausbildung.

Inzwischen ist er eine ganz wichtige 
Größe in Sachen Tafel geworden. 
Denn nach seinem Rückzug aus der 
Vorstandsebene erweiterte er sein eh-
renamtliches Engagement auf anderen 
Ebenen. „Als dort damals der Betrieb 
aufgenommen wurde, habe ich sogar 
die erforderliche Gaststättenkonzession 
für das Café Cäcilienberg auf meinen 
Namen beantragt.“ Noch heute ist er 
bei der Tafel regelmäßig aktiv. (can)

Mit Leib und Seele ein „Caritäter“
Sigisbert Raithel zum Ehren-Vorsitzenden und „Ehren-Ehrenamtlichen“ ernannt

cv-praxis

43news / caritas-mitteilungen / 3-2023

Freuen sich mit dem neu ernannten Ehren-Vorstandsvorsitzenden der Baden-Badener Caritas (v.l.): Alexander Stummvoll (Vorstandsvorsitzender), Jochen Gebe-
le (ehemaliger Geschäftsführender Vorstand), Ehren-Vorstandsvorsitzender Sigisbert Raithel, Thorsten Schmieder (Geschäftsführender Vorstand) und Clemens 
Müller (Vorsitzender des Caritasrats).
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Der Aufsichtsrat des Caritasverban-
des Breisgau-Hochschwarzwald hat 
Hans-Georg Liegener (69) zum neuen 
Vorstandsvorsitzenden berufen. Der 
Theologe, Psychologe und Supervisor 
übernimmt die Führung des Caritas-
verbandes von Jochen Kandziorra (55), 
der in gegenseitigem Einvernehmen aus 
dem Verband ausgeschieden ist. Mit 
dem Führungswechsel soll die Zukunfts-
fähigkeit des Verbandes gesichert wer-
den, der sich seit Herbst 2022 in einer 
wirtschaftlich sehr herausfordernden Si-
tuation befindet, wie der Caritasverband 
Breisgau-Hochschwarzwald mitteilte.

Nach fast 40 Jahren leitender Tätigkeit 
im kirchlichen und sozialen Bereich, 

davon 20 Jahre als Geschäftsführer/
Vorstand des Caritasverbandes für die 
Region Krefeld, ist Hans-Georg Liege-
ner seit zwei Jahren für die Unterneh-
mens- und Personalberatung contec 
GmbH mit Sitz in Bochum als Berater 
für Management- und Organisationsfra-
gen tätig. „Wir sind sehr dankbar, dass 
wir für diese herausfordernde Aufgabe 
eine so erfahrene Führungspersönlich-
keit und die Firma contec gewinnen 
konnten“, betonte der Aufsichtsratsvor-
sitzende Bernhard Grotz. (cvbh)

Caritasverband Breisgau-Hochschwarzwald mit neuer Führung: 
Hans-Georg Liegener zum Vorstandsvorsitzenden ernannt
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Caritasverband für den Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald e.V.

Hans-Georg Liegener ist der neue 
Vorstandsvorsitzende des Caritasver-
bandes Breisgau-Hochschwarzwald.

Regionales Hospiz- und Palliativnetzwerk 
im Landkreis Emmendingen
Caritasverband verantwortet das Netzwerk mit den christlichen Kirchen, 
dem Diakonischen Werk und dem Landkreis

Caritasverband für den Landkreis Emmendingen e.V. 

Seit Beginn des Jahres gibt es die 

Möglichkeit, regionale Hospiz- und 

Palliativnetzwerke zu gründen. 

Finanziell unterstützt werden diese 

von den Spitzenverbänden der 

Krankenkassen, wenn die Kommu-

nen ebenfalls in die Finanzierung 

mit einsteigen. 

Jeweils 15.000 Euro vom Landkreis 
und den Kassen bekommt der Caritas-
verband für den Landkreis Emmendin-
gen zur Entwicklung des Netzwerkes. 

Mit zusätzlichen kirchlichen Mitteln 
konnte eine 50-Prozent-Stelle für zwei 
Jahre finanziert werden. Neben dem 
Landkreis Emmendingen entsteht ein 
solches Netzwerk in Baden-Württem-
berg auch im Landkreis Böblingen. 

Schwerkranke und/oder sterbende 
Menschen und deren unmittelbares 
Umfeld befinden sich stets in einer 
Grenzsituation. Mit Hilfe des Netzwer-
kes sollen vor Ort für Betroffene gute 
Lösungen zur Unterstützung gefunden 
werden. Je besser das Netzwerk, das 
diese Angebote bereitstellt, miteinander 
wirkt, desto individueller und gezielter 

können Hilfen zugänglich gemacht 
werden, die auch passend und effektiv 
sind. 

Gemeinsam mit dem Landkreis Em-
mendingen, den beiden christlichen 
Kirchen und dem Diakonischen Werk 
trägt der Caritasverband eine neue 
Stelle, die den Aufbau eines regiona-
len Hospiz- und Palliativnetzwerks im 
Landkreis unterstützt. Mit dem Ziel, 
die Zusammenarbeit der Menschen 
und Berufsgruppen zu stärken, die 
Menschen am Lebensende begleiten. 
Inhaltlich unterstützt wird das Netzwerk 
vom Palliative Care Forum der Erzdiö-
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zese Freiburg. Verena Wetzstein von 
der Katholische Akademie Freiburg 
arbeitet in einem für das Netzwerk 
gegründeten Steuerungskreis mit. 

Neue Webseite und Info-Broschüre

Am 1. April dieses Jahres hat die 
Sozialarbeiterin Anne Simmler ihre 
Tätigkeit als Koordinatorin begonnen. 
Die Stelle soll dazu beitragen, dass alle 
Informationen zu einer Hospiz- und 
Palliativversorgung gebündelt werden 
und eine niederschwellige Zugänglich-
keit ermöglicht wird. Dies wird durch 
eine neu erstellte Website und eine 
Informationsbroschüre umgesetzt. 

Des Weiteren werden ab Herbst 2023 
monatlich digitale Netzwerkkonfe-
renzen durchgeführt, in denen Fälle 
aus der palliativen- beziehungsweise 
hospizlichen Versorgung im Landkreis 
vorgestellt werden. Im Anschluss gibt 
es Möglichkeiten zu Diskussion und 
Austausch. Beteiligte Berufsgruppen 
der palliativen Versorgung sowie die 
breite Öffentlichkeit sind zu den Veran-
staltungen eingeladen. Die Konferen-

zen werden ab September 2023 bis 
April 2024 jeweils am letzten Mittwoch 
des Monats um 16:30 Uhr stattfinden 
(Schulferien ausgenommen). Im Juni 
2024 wird es eine Präsenzveranstal-
tung zu den Themen der hospizlichen 
und palliativen Versorgung geben. 

Anne Simmler/Rainer Leweling
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Die Netzwerkpartner*innen (v.l.): Anja Alexandersson (Geschäftsführerin Diakonie), Anne Simmler (Projekt-
koordinatorin), Sabine Weidert (Leiterin Hospizdienst), Nadine Schöpflin (Altenhilfekoordination, Landkreis 
Emmendingen), Ulrike Kleinknecht-Strähle (Sozialdezernentin), Rainer Leweling (Geschäftsführer Caritas.)
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Kontakt
Anne Simmler, Koordination des 
Hospiz- und Palliativnetzwerk im 
Landkreis Emmendingen 
E-Mail: anne.simmler@caritas-
emmendingen.de, 
Telefon: 0162 7484054.
� n n n

FRIDA berät Frauen bei häuslicher Gewalt
Die Namensänderung soll einfacheren Zugang für betroffene Frauen ermöglichen

Im Oktober 2021 startete das 

Projekt „Beratung für Frauen mit 

Gewalterfahrung im Landkreis 

Emmendingen“. Jetzt hat es einen 

neuen Namen bekommen, um das 

trägerübergreifende Angebot be-

kannter zu machen. 

Bei dem Beratungsangebot handelt 
es sich um eine Kooperation zwischen 
dem Caritasverband für den Landkreis 

Emmendingen, dem Diakonische Werk 
Emmendingen und dem Sozialdienst 
Katholischer Frauen Waldkirch (SkF), 
das von Oktober 2021 bis Dezem-
ber 2022 von der EU im Rahmen der 
Coronahilfen (REACT EU) gefördert 
wurde. Seit 2023 gibt es eine Misch-
finanzierung aus ESF-Geldern sowie 
Mitteln vom Land Baden-Württemberg 
und dem Landkreis Emmendingen. 
Zusätzlich unterstützt das Jobcenter 
Emmendingen die Beratung.

Um das Angebot zu etablieren wurde 

jetzt entschieden, dass es einen guten 
Namen braucht: FRIDA – Frauenbera-
tung bei häuslicher Gewalt im Land-
kreis Emmendingen. Der neue Name 
soll zum einen die Zusammengehörig-
keit des trägerübergreifenden Bera-
tungsangebotes betonen sowie dessen 
Wiedererkennungswert steigern. 
Deutschlandweit wird etwa jede vierte 
Frau mindestens einmal in ihrem Leben 
Opfer körperlicher oder sexueller Ge-
walt durch ihren aktuellen oder früheren 
Partner. Im Landkreis Emmendingen 
wurden in der letzten veröffentlichten 
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Polizeilichen Kriminalstatistik 160 Fälle 
von Partnerschaftsgewalt registriert, 
was einen Anstieg von 24 Prozent im 
Vergleich zum Vorjahr bedeutet (Polizei-
liche Kriminalstatistik 2021).

Zentrale Hilfesysteme sind maßgeblich, 
um betroffenen Frauen Schutz und 
Unterstützung anbieten zu können, 
den negativen Kreislauf der Gewalt zu 
durchbrechen und Präventionsarbeit zu 
leisten. In der Istanbul-Konvention, die 
in Deutschland 2018 ratifiziert wurde, 
ist die Forderung nach einem solchen 
System grundsätzlich formuliert. Auch 
die baden-württembergische Landesre-
gierung nahm das Ziel eines „bedarfs-
deckenden Angebots an Frauen- und 
Kinderschutzhäusern und spezialisier-
ten Fachberatungsstellen“ in den „Lan-
desaktionsplan Baden-Württemberg 
gegen Gewalt an Frauen“ auf und stuf-
te den Landkreis Emmendingen 2019 
aufgrund des mangelnden Schutz- und 
Unterstützungsangebotes für betrof-
fene Frauen als sogenannten „weißen 
Fleck“ ein. Mit dem Beratungsangebot 
schaffen die Wohlfahrtsverbände unter 
Federführung des Caritasverbandes 
seit Oktober 2021 ein Angebot für von 
häuslicher Gewalt betroffene Frauen, 
um diesen Fleck im Landkreis Emmen-
dingen abzudecken. 

In der Beratungsstelle finden Frauen 
aus dem Landkreis Emmendingen 
Unterstützung, die von häuslicher 
Gewalt betroffen sind oder waren. Die 
kostenlose Beratung zeigt Betroffe-
nen Wege in ein gewaltfreies Leben 
auf. Die Hauptzugangswege sind die 
internen Schwangeren- und Migrati-
onsberatungen der Träger, die Polizei 
sowie andere Netzwerkpartner*innen. 
Viele Betroffene werden aber auch 
durch eigene Recherche und über die 
Öffentlichkeitsarbeit erreicht. Die Inhal-

te der Beratung sind vielfältig. Alle An-
liegen rund um häusliche Gewalt und 
ein selbstbestimmtes Leben haben in 
den Gesprächen ihren Raum. Themen 
der Beratungsgespräche sind unter 
anderem Aufarbeitung der Gewalter-
fahrung, Gewaltschutz, Arbeitssituati-
on, Wohnungssuche, Hilfestellungen 
bei Anträgen und Finanzen und die 
Weitervermittlung zu weiteren Ange-
boten. 

Marina Palmer
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Den Flyer zu dem Beratungs-
angebot gibt es in deutscher, 
englischer, französischer, arabi-
scher, russischer und ukrainischer 
Sprache. Download-Link: www.
caritas-emmendingen.de/hilfe-
beratung/beratung-fuer-frauen-
mit-gewalterfahrung

� n n n

Haus für Mitarbeitende 
gekauft und eingeweiht

Im vergangenen Jahr hat der Cari-
tasverband Emmendingen ein Haus 
gekauft und damit Wohnraum für 
Auszubildende, FSJ’ler und weitere 
Mitarbeitende geschaffen. Das Ge-
bäude liegt in direkter Nachbarschaft 
zu einer stationären Pflegeeinrichtung 
der Caritas und war mit einer 3er WG 
im Erdgeschoss, einer 3er WG im 
Obergeschoss, einer Einliegerwohnung 
im Dachgeschoss und einem hellen 
Zimmer im Keller für die Zwecke des 
Verbandes optimal geeignet. Eher 
zufällig war man auf das zum Verkauf 
stehende Haus aufmerksam geworden 

Oberbürgermeister Stefan Schlatterer, Pfarrer Helmut Engler sowie Caritas-Geschäftsführer Rainer Lewe-
ling und Katja Rambach, Leiterin Altenhilfe (v.l.), lösen die rote Schleife, die die Bewohner*innen um das 
erworbene Haus gespannt hatten. 
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Über die Spende freuen sich Ari Wolters, Theresa Schmidt, Andrea Doser, Maximilian Dietrich, Stefan 
Huslisti, Angelika Porath, Nora Kelm (Caritasverband Freiburg-Stadt) und Constanze Frese (PSSST 
Bettenhaus Freiburg).

Freiburger Bettenhaus spendet Matratzen
Caritas kann die materielle Unterstützung gut gebrauchen 

Über neue Matratzen im Wert von 

13.000 Euro der PSSST Bettenhaus 

Freiburg GmbH & Co KG freuen 

sich Bewohnerinnen und Bewoh-

ner des Hauses St. Konrad, einer 

Wohneinrichtung für Menschen mit 

Behinderung des Caritasverbandes 

Freiburg-Stadt. 

Auch die Zimmer von Teilnehmerin-
nen und Teilnehmern eines Freiwil-
ligen Sozialen Jahres und Auszubil-
denden beim Caritasverband werden 
mit diesen Matratzen ausgestattet. 
„Wir richten gerade die Zimmer der 
jungen Menschen, die ein Freiwilliges 
Soziales Jahr oder eine Ausbildung 
bei uns absolvieren, ein. Dazu ge-
hören natürlich auch die Betten und 
neue Matratzen. Wir freuen uns da-
her sehr über die großzügige Spende 
des Bettenhauses“, so Theresa 
Schmidt, die beim Caritasverband 
die Einzüge der jungen Nachwuchs-
pflegekräfte koordiniert.

Auch im Haus St. Konrad kann man 
die neuen Matratzen gut gebrau-
chen. Einrichtungsleiter Stefan 
Huslisti freut sich über die Unterstüt-
zung, denn „viele Bewohnerinnen 
und Bewohner leben schon sehr 

lange bei uns. Dementsprechend 
werden die Matratzen regelmä-
ßig ausgetauscht.“ Initiiert hat die 
Spendenaktion Constanze Frese, 
Eigentümerin des Bettenhauses. „Es 

ist uns ein Anliegen, gesellschaftliche 
Verantwortung zu übernehmen und 
soziale Organisationen zu unterstüt-
zen“, betonte Constanze Frese bei 
der Übergabe. (can)

und hat dann schnell gehandelt. Mit 
viel Energie haben Mitarbeitende des 
Beschäftigungsbetriebs 48°Süd, einer 
50prozentigen Tochterfirma des Cari-
tasverbandes, das Haus geräumt und 
renoviert. Kurz vor dem Jahreswechsel 
konnten bereits die ersten Auszubilden-
den einziehen. 

Anfang Mai 2023 fand dann die Einwei-
hung statt. Nachbarn, Mitarbeitende 
und natürlich die Bewohner*innen 
waren geladen. Pfarrer Helmut Engler, 
der in einer Wohnung des Betreuten 
Wohnens lebt, hatte einen Segenstext 
mitgebracht. Der Oberbürgermeis-
ter der Stadt Emmendingen, Stefan 

Schlatterer, war überrascht, dass es 
überhaupt gelungen ist, ein Haus in der 
Lage zu erwerben und freute sich über 
die Möglichkeit des Wohnraums für 
Mitarbeitende der Pflegeeinrichtung. 

Rainer Leweling

Caritasverband Freiburg-Stadt e.V.
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Der Caritasverband Freiburg-Stadt 
hat die Einweihung seiner Werkstätte 
für Menschen mit Behinderung im 

Gewerbegebiet Freiburg-Haid gefeiert. 
Obwohl die Werkstätte bereits vor 
Ausbruch der Corona-Pandemie ihren 

Betrieb aufgenommen hatte, stand der 
kirchliche Segen noch aus. Rund 200 
Gäste waren zur Einweihung mit Weih-
bischof Christian Würtz gekommen: 
„Der Segen gilt den Menschen und 
dem Werk dieses Hauses“, formulierte 
der Weihbischof und zog segnend von 
Raum zu Raum. Werkstattrat Marco 
Glaisner (auf dem Foto links) und 
Einrichtungsleiter Markus Guggenmo-
ser (rechts) freuten sich, den Gästen, 
darunter auch Freiburgs Erster Bürger-
meister Ulrich von Kirchbach, Mitglie-
dern des Gemeinderats und Diözesan-
Caritasverbands, Mitarbeitenden der 
benachbarten Betriebe und Angehöri-
gen der Werkstatt-Beschäftigten das 
Haus zeigen zu können und mit ihnen 
ins Gespräch zu kommen.

Caritasverband Freiburg weiht neue Werkstätte ein
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Autismus-Beratung: neues Angebot 
der Caritas
Seit Juli dieses Jahres kann man sich auch online beraten lassen

Caritasverband Konstanz e.V. 

Seit September 2022 bietet die 

Caritas Konstanz eine Autismus-

Beratung für Kinder, Jugendliche 

und junge Erwachsene sowie deren 

Eltern, Sorgeberechtigte, Angehöri-

ge und Fachkräfte an. Sie wird vom 

Landkreis Konstanz unterstützt.

Der Psychologe Peter Bergmann und 
die therapeutische Sozialpädagogin 
Sandrina Staible beraten rund um das 
Thema Autismus – individuell, vertrau-
lich, professionell, unabhängig und 
kostenfrei. Beide kennen sich aus mit 

Diagnostik, Therapie und Fördermög-
lichkeiten. Sie zeigen konkrete Hilfe 
und Unterstützung auf und entwickeln 
mit den jungen Menschen, Eltern und 
Fachkräften neue Perspektiven: Wie 
gelingt der Umgang mit Autismus im 
Alltag, in der Kita, Schule, Ausbildung 
und im Studium?

„Menschen im Autismus-Spektrum 
haben eine besondere Informations- 
und Wahrnehmungsverarbeitung – das 
kann in unserer immer komplexeren 
Welt zur Herausforderung werden“, 
sagt Bergmann. Umso wichtiger 
schätzt er das neue Beratungsangebot 
der Caritas ein. „Im Fokus stehen bei 

uns die Kinder und Jugendlichen und 
ihr Recht auf Selbstbestimmung. Wir 
achten auf ihre Wünsche und Ziele und 
suchen gemeinsam nach Lösungen“, 
beschreibt Staible ihre Arbeit. 

Ihr Kollege und sie unterliegen der 
Schweigepflicht. In den sorgfältig 
gestalteten Räumen in der Hohen-
twielstraße 6/1 in Radolfzell beraten 
sie Menschen mit Autismus-Verdacht 
oder Diagnose – unabhängig von ihrer 
religiösen oder ethnischen Zugehörig-
keit und sexuellen Orientierung. Seit 
Juli dieses Jahres kann man sich auch 
online beraten lassen. Parallel bereiten 
Peter Bergmann und Sandrina Staible 
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Schulungen und Informations-Veran-
staltungen vor und bahnen Koope-
rationen mit Fachleuten im Landkreis 
an. Denn sie sind überzeugt: Nur mit 
engagierten Mitstreiterinnen und Mit-
streitern kann es gelingen, den Alltag 
von jungen Autistinnen und Autisten 
spürbar zu verbessern. (can)

cv-praxis

49news / caritas-mitteilungen / 3-2023

Peter Bergmann und Sandrina Staible sind bestens darauf vorbereitet, junge Autistinnen und Autisten und 
deren Umfeld zu beraten. 

n n n

Die Autismus-Beratung ist telefo-
nisch (07732/ 93805941) und per 
E-Mail (autismus-beratung@caritas-
kn.de) erreichbar. Infos unter www.
caritas-konstanz.de/autismus.

� n n n

25 Jahre medizinische Hilfe für 
Wohnungslose ermöglicht
Caritas und Rotary Club feiern Jubiläum des Dieter-Weber-Fonds

Caritasverband Mannheim e.V. 

Seit 25 Jahren ermöglicht der 

Dieter-Weber-Fonds im Rotary Club 

Mannheim-Friedrichsburg medi-

zinische Hilfe für wohnungslose 

und obdachlose Menschen in der 

Caritas-Tagesstätte für Wohnungs-

lose. Das Jubiläum haben der Ro-

tary Club und der Caritasverband 

Mannheim gemeinsam gefeiert.

In der Tagesstätte wird drei Mal die 
Woche eine Gesundheitssprechstunde 
angeboten – ehrenamtlich von einer 
Ärztin, einem Arzt beziehungsweise 

mehreren Krankenschwestern. Der 
Dieter-Weber-Fonds finanziert die Me-
dikamente und Verbandsmittel sowie 
Schlafsäcke und Isomatten gegen die 
Kälte. 

„Neben der medizinischen Versorgung 
steht die menschliche Zuwendung 
im Mittelpunkt“, hob Bürgermeister 
Michael Grötsch, diesjähriger Präsident 
des RC Mannheim-Friedrichsburg, in 
seiner Begrüßung hervor. Er dankte 
insbesondere Monika Weber, die den 
Fonds betreut, für ihr jahreslanges 
Engagement. Dem Dank schloss sich 
Regina Hertlein, Vorstandsvorsitzende 
des Caritasverbands Mannheim, an: 
„Wir freuen uns von ganzem Herzen 

über die Unterstützung und gratulieren 
zum Jubiläum.“

Monika Weber, deren verstorbener 
Mann den finanziellen Grundstock für 
den Fonds legte und nach dem er 
benannt ist, blickte in ihrem Festvortrag 
auf die Gründung zurück: „Das Geld 
sollte für Menschen ohne Bleibe ver-
wendet werden. Dafür wollten wir ein 
eigenes, nachhaltiges Projekt starten.“ 
Sie dankte allen, die den Fonds über 
die Jahre mit Spenden unterstützt 
haben, besonders aber den Ehrenamt-
lichen, die jede Woche vor Ort sind: „Es 
ist ganz großartig, was Sie leisten.“

Wunden, Hautausschläge, Sonnen-

Inhalt 3-2023.indd   49Inhalt 3-2023.indd   49 25.08.23   07:0625.08.23   07:06



brand, Frostbeulen, Krätze, Durchfall, 
Rückenschmerzen, psychische Prob-
leme – das sind die häufigsten Prob-
leme, mit denen die Menschen in die 
Gesundheitssprechstunde kommen, wie 
Hanna Böttcher-Schmidt erzählte, die 
sich seit knapp fünf Jahren ehrenamtlich 
engagiert. „Wir wünschen uns dringend, 
dass die Menschen in die Krankenver-
sicherung kommen. Dafür braucht es 
weniger bürokratische Hürden.“

„Wohnungslosigkeit kann jeden 
treffen. Sie ist facettenreich und 
meistens nicht ersichtlich. Und sie 
ist oft mit Angst und Scham behaf-
tet“, sagte Caritas-Abteilungsleiterin 
Stefanie Paul. Bei Betroffenen gebe 
es deshalb eine große Hemmschwel-
le, sich an offizielle Stellen wie Ämter 
und Behörden zu wenden. Bevor die 
Menschen Hilfe annähmen, brauche 
es Vertrauen und Beziehungsarbeit. 

Hier betonte sie die wichtige Rolle 
der Wohlfahrtsverbände: „Als Caritas 
genießen wir einen Vertrauensvor-
schuss. Betroffene Menschen suchen 
bei uns Unterstützung und vertrauen 
uns ihre Sorgen und Nöte an. So 
können wir mit ihnen gemeinsam 
dafür sorgen, dass sie notwendige 
Hilfen erhalten.“ 

Julia Koch
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Monika Weber (2.v.r) dankte dem ehrenamtlichen Team der 
Gesundheitssprechstunde: Daniela Bissantz, Christina Kowollik, 
Brigitte Rybicki und Hanna Böttcher-Schmidt.

Hanna Böttcher-Schmidt verbindet die Wunde eines 
Obdachlosen in der Caritas-Tagesstätte.

Essen für Bedürftige: Mehrheit der Sonntagseinladungen findet wieder statt

Gemeinsames Essen und Gespräche in warmen Räumen in 
der kalten Jahreszeit – das macht die Sonntagseinladungen 
aus und war in der vergangenen Saison wieder möglich. Die 
meisten Gemeinden haben sich vom Essen zum Mitnehmen 
verabschiedet und sind zum Vor-Corona-Ablauf zurückge-
kehrt. Das heißt, Obdachlose und bedürftige Menschen waren 
sonntags eingeladen, in den Räumen der Gemeinde zu einem 
warmen Mittagessen zusammenzukommen. 
Von Oktober bis April luden die Gemeinden reihum ein – 
diesmal haben sich 25 beteiligt. Die Italienisch-katholische 
Mission war sogar zwei Mal Ausrichter. Obwohl die Sonntags-
einladungen von katholischer Seite ins Leben gerufen wurden, 
beteiligen sich seit Jahren auch evangelische, eine neuaposto-
lische und eine islamische Gemeinde. Geschätzt wurden mehr 
als 2.500 Gäste bewirtet. Meistens gibt es nach dem Essen 
noch Kaffee und Kuchen, manchmal auch Darbietungen oder 
etwas zum Mitnehmen – so wurden in St. Lioba Kuscheltiere 
verschenkt. 
Koordiniert werden die Angebote von der Caritas-Tagesstätte 
für Wohnungslose, organisiert und vor Ort gestemmt von 
ehrenamtlichen Teams. 

Helferinnen und schön gedeckte Tische im Ignatiussaal bei der Sonntags-
einladung der Kirchengemeinde Mannheim-Johannes XXIII.
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Rege Teilnahme, durchweg positive 

Rückmeldungen, reibungsloser Ab-

lauf – die Veranstalter der zweiten 

Schönauer Gesundheitswoche im 

Mai sind sehr zufrieden. Rund 550 

Menschen nahmen an den vielfäl-

tigen Angeboten im Mannheimer 

Stadtteil teil. 

Das Programm reichte vom Boccia-
Training über eine Kräuterführung 
bis hin zum Spielenachmittag. Auch 
Infostände und Vorträge wurden 
angeboten, zum Beispiel zu Kinderer-
nährung und zur Pflegegradeinstufung. 
Für Kinder gab es unter anderem eine 
Schnitzeljagd und ein Kochangebot, für 
Seniorinnen und Senioren eine Gym-
nastikstunde und Brain-Jogging.

Die Gesundheitswoche wurde wie im 
vergangenen Jahr vom Caritas-Quar-
tierbüro Schönau, dem Fachbereich 
Jugendamt und Gesundheitsamt der 
Stadt Mannheim und einem Team von 
32 Studierenden der Pädagogischen 
Hochschule Heidelberg gemeinsam 
organisiert und von vielen Akteuren im 
Stadtteil unterstützt.

„Der gelungene Verlauf der Gesund-
heitswoche zeigt den guten Zusam-
menhalt im Stadtteil Schönau“, sagt 
Christian Endres vom Quartierbüro. 
„Nur durch die zahlreichen beteiligten 
Institutionen und engagierten Akteu-
rinnen und Akteure konnte es wieder 
so eine breite Angebotspallette für 
alle Altersgruppen geben. Die Rück-
meldungen der Teilnehmenden waren 

durchweg positiv mit dem Wunsch 
nach einer Fortsetzung der Gesund-
heitswoche im Jahr 2024.“

„Ich freue mich, dass es uns auch 
dieses Jahr wieder gelungen ist, ein 
abwechslungsreiches Programm 
zusammenzustellen. Die rege Teilnah-
me an den unterschiedlichen Ange-
boten zeigt, dass das Interesse in der 
Bürgerschaft groß ist und unterstreicht 
die Relevanz, Gesundheitsthemen 
direkt ins Quartier zu bringen“, ergänzt 
Dorothee Liebald vom Gesundheitsamt 
der Stadt Mannheim.

Auch Lisa Paulsen von der Pädagogi-
schen Hochschule Heidelberg verbucht 

die Teilnahme wieder als vollen Erfolg: 
„Die Studierenden konnten Aktionen 
für die Bevölkerung auf der Schönau 
planen und durchführen und dadurch 
Praxiserfahrungen für ihr späteres 
Berufsleben sammeln.“

Ein Beispiel: Die Studierenden haben 
„Bewegtes Lesen“ für Kindergartenkin-
der in der Stadtteilbücherei angeboten. 
Es gab eine Bewegungs- und eine 
Entspannungsgeschichte zum Thema 
Dschungel. „Die Kinder haben sehr gut 
mitgemacht und sich auch sehr über 
die von uns mitgebrachten Bananen 
gefreut“, erzählt Studentin Emily Gra-
ham. 

Julia Koch

Schönauer Gesundheitswoche kommt 
sehr gut an
Positive Bilanz der Veranstalter: Etwa 550 Menschen nahmen an Angeboten teil

cv-praxis

51news / caritas-mitteilungen / 3-2023

Bewegte Spiele für Seniorinnen und Senioren gab es während der Gesundheitswoche im SeniorenTreff in 
der Pillauer Straße.
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Der Caritasverband für den 
Rhein-Neckar-Kreis ist mit zwei 
Smartphone-Ladeschränken zur 
besseren digitalen Teilhabe von 
wohnungslosen Menschen ausge-
stattet worden. In der Tagesstätte 
für Wohnungslose in Weinheim 
sowie in der Fachberatungsstelle 
für Wohnungslose in Schwetzin-
gen können Betroffene ab sofort 
ihre digitalen Endgeräte in einem 
abschließbaren Spind sicher 
aufbewahren und dabei kostenlos 
aufladen.

„An beiden Standorten nutzen viele der 
Besucher*innen ein digitales Endge-
rät, um am gesellschaftlichen Leben 
teilhaben, ihre persönlichen Dokumente 
verwalten und Ämter und Behörden 
kontaktieren zu können. Für viele ist 
dies auch die einzige Möglichkeit mit 
Freunden und Verwandten in Kontakt 
zu bleiben“, weiß Stefan Dugeorge, Lei-
ter des Referats Soziale Dienste beim 
Caritasverband.

Wohnungslose Menschen sind für das 
Aufladen ihrer digitalen Endgeräte auf 
externe Stellen, wie die Tagesstätte 
oder die Fachberatungsstelle, ange-
wiesen. Viele besuchen regelmäßig 
die Tagesstätte Weinheim, wo sie eine 

Mahlzeit, Kleidung und die Möglichkeit 
zur Körperhygiene, zum Wäschewa-
schen und zur Mediennutzung erhal-
ten. Außerdem wird eine regelmäßige 
kostenlose Arztsprechstunde ange-
boten. Über die Fachberatungsstelle 
erhalten Betroffene Hilfestellung bei 
der Wohnungssuche, eine postalische 
Meldeadresse und Unterstützung beim 
Beantragen von Sozialleistungen.

„Unsere Tagesstätte in Weinheim 
besuchen im Schnitt 25 Menschen am 
Tag. Daher waren sämtliche Steckdo-
sen dauerhaft zum Beispiel mit Handys 
belegt und leider kam es auch schon 
vor, dass mal ein Gerät abhandenge-
kommen ist“, erzählt Ellen Herzhauser 
von der Wohnungslosenhilfe Weinheim. 
„Inzwischen wird der Ladeschrank bei 
uns schon rege genutzt und kommt 
gut bei unseren Besucher*innen an“, so 
Herzhauser.

Die Anschaffung der beiden Lade-
schränke konnte mit Mitteln aus der 
Caritas-Sammlung 2022 des Diözesan-
Caritasverbandes Freiburg und mit 
Spendengeldern der Firmen TempoRa-
tio und Spindmax realisiert werden. Die 
Schränke bestehen aus zehn einzeln 
abschließbaren Spinden, die vor der 
Nutzung mit einem immer neu generier-
ten Zahlencode vor Diebstahl geschützt 
werden können. Die einzelnen Spinde 
enthalten die gängigen Anschlusskabel 
Micro-USB, USB-C und Lightning und 
bieten neben Smartphones auch aus-
reichend Platz für Tablets und kleinere 
Laptops.

Yvonne Müller

Smartphone-Ladeschränke für Wohnungslose 
In Schwetzingen und Weinheim können Betroffene ihre digitalen Endgeräte sicher 
aufbewahren und kostenlos aufladen
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Caritasverband für den Rhein-Neckar-Kreis e.V.

Ellen Herzhauser von der Wohnungslo-
senhilfe Weinheim ist dankbar für den 
Smartphone-Ladeschrank. 
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Mit großer Freude und Erleichte-

rung eröffnete der Caritasverband 

für den Rhein-Neckar-Kreis die 

neue Außenstelle der Caritaswerk-

statt in den ehemaligen Räumen 

der Sparkasse im Weinheimer 

Stadtteil Lützelsachsen. Die 

Caritaswerkstatt kann dort nun 

24 Menschen mit psychischen 

Erkrankungen Möglichkeiten zur 

Berufsbildung und Beschäftigung 

anbieten, wenn ein Wechsel in eine 

weiterführende Berufsausbildung 

oder den allgemeinen Arbeitsmarkt 

nicht, noch nicht oder noch nicht 

wieder möglich ist.

Der neue Standort in Lützelsachsen 
ist aufgrund der räumlichen Nähe zur 
Hauptstelle in der Eisleberstraße beson-
ders geeignet. Die Klient*innen haben 
so die Möglichkeit, innerhalb kurzer Zeit 
von der einen zur anderen Werkstatt 
zu gelangen. Die Lage inmitten des 
Ortskerns von Lützelsachsen ist zudem 
vorteilhaft, um die sozialräumliche Arbeit 
zu intensivieren und die Vernetzung 
mit lokal ansässigen Einrichtungen und 
Betrieben auszubauen.

Zahlreiche Gäste waren zur Eröffnung 
in die Kurpfalzstraße gekommen, dar-
unter Weinheims Erster Bürgermeister 
Torsten Fetzner, Sozialdezernentin 
Silvia Kempf, mehrere Kreisrät*innen 
und Klaus Pawloswki, Vorsitzender 
der Geschäftsführung der Agentur für 
Arbeit Heidelberg. Auch die Sparkas-
se Rhein-Neckar-Nord war mit der 
Architektin Sabine Scheffel vertreten, 

die Caritas-Geschäftsführer Bernhard 
Martin einen Scheck der Sparkasse 
über 3.000 Euro überreichte. „Unse-
rem Vorstand war es ein Herzensan-
liegen, die Räumlichkeiten nach der 
Schließung der Filiale in Lützelsachsen 
sinnvoll zu nutzen und der Caritas-
werkstatt auch beim Umbau finanziell 
unter die Arme zu greifen“, sagte 
Scheffel. 

An verschiedenen Stationen konnten 
sich die Gäste anschließend selbst 
einen Eindruck von der neuen Außen-
stelle machen, in der Menschen mit 
psychischer Erkrankung die Möglichkeit 
zur Teilhabe am Arbeitsleben erhalten. 
„Nach einer kurzen Eingangsphase, 
die der Orientierung dient, durchlau-
fen unsere Klient*innen zunächst den 
zweijährigen Berufsbildungsbereich und 
erhalten allgemeinbildenden Unterricht, 
zum Beispiel in den Fächern Deutsch, 
Mathe, Hauswirtschaft und Arbeitssi-
cherheit, aber auch praktische Schu-
lungen im Umgang mit dem PC und 
Bewerbungstrainings“, erklärte Kathrin 
Hartmann, Leiterin der Caritaswerk-
statt. Teil des Berufsbildungsbereichs 
sind außerdem verschiedene Kreativan-
geboten, wie Nähen, Modellieren oder 
Upcycling.

Hilfe für den Übergang in den 
allgemeinen Arbeitsmarkt

Auf den berufsbildenden Teil folgen 
Tätigkeiten im Arbeitsbereich, wo die 
Klient*innen in der Werkstatt Auf-
tragsarbeiten für externe Kund*innen 
umsetzen. Dazu zählen beispielsweise 
Verpackungs- und Montagearbeiten, 
aber auch Bürodienstleistungen, wie 
die Herstellung von Visitenkarten. Auch 
interne Reinigungsarbeiten und der 
Betrieb der Werkstatt-Küche sind Teil 
des Arbeitsbereichs.

„Alle Tätigkeiten sind darauf ausgerich-
tet, den Teilnehmenden den Übergang 
in den allgemeinen Arbeitsmarkt zu 
ermöglichen oder zu erleichtern. Daher 
helfen wir natürlich auch bei der Suche 
nach geeigneten Praktikumsplätzen, 
begleiten diese eng und arbeiten mit 
dem Integrationsfachdienst zusam-
men“, erklärte Hartmann. „Der neue 
Standort in Lützelsachsen bietet beste 
Bedingungen für unsere Klient*innen, 
denen wir hier auch Unterricht in digi-
taler Form und Teilzeitarbeit anbieten 
können.“

Yvonne Müller

Mehr Platz für die Caritaswerkstatt Weinheim
In der Außenstelle in Lützelsachsen erhalten Menschen mit psychischer Erkrankung 
die Möglichkeit zur Teilhabe am Arbeitsleben
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Caritas-Geschäftsführer Bernhard Martin 
dankte Sabine Scheffel, Architektin der Spar-
kasse Rhein-Neckar-Nord, für die Spende. 
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Im Mai nahm Caroline Pfriender 

vom Caritasverband für das De-

kanat Zollern an einem Study Visit 

oberhalb des Polarkreises teil. Sie 

hatte sich im Bereich Erasmus+ für 

den Aufenthalt in Finnland bewor-

ben. Hier berichtet sie von ihrer 

Studienreise in den hohen Norden 

Europas. 

Die Ausschreibung wandte sich an 
Sozialarbeitende oder Projektmanager 
in ländlichen Gebieten Europas. Ziel 
war es, gemeinsam zu betrachten, 
wie „ländlich“ jeweils definiert wird, 
was Arbeiten in solchen Gebieten 
bedeutet. Best-Practice-Beispiele 
aus Lappland sollten zur Diskussion 
anregen und wurden durch Job Sha-
dowing und Projektplanungseinheiten 
abgerundet. 

Die Gruppe, die sich in Rovaniemi traf, 
bestand aus 15 Teilnehmenden aus 
elf Ländern Europas und sechs aus 
Finnland, die ihre Einrichtungen, ihre 
Gegend und die dort ansässige Sozi-
alarbeit vorstellten. Nach zwei Arbeits-
einheiten wurde die Gruppe aufgeteilt, 
die Teilnehmenden begaben sich in fol-
gende Orte: Rovaniemi, Kolari, Ranua, 
Kemi, Tornio und Pelkosenniemi. 

Unsere Gruppe 
wählte für ihren 
Aufenthalt die 
Gemeinde Kolari 
aus und wurde 
im Dorf Äkäs-
lompolo, circa 
175 Kilometer 
oberhalb von 
Rovaniemi, im 
Herzen Lapp-
lands unter-
gebracht. Die 
Gemeinde Kolari 
ist etwas größer 

als Luxemburg und hat ungefähr 4.000 
Einwohner, die auf 15 Dörfer verteilt 
leben. 

Die Leiterin der Gemeinde für Jugend- 
und Sportaktivitäten hatte Besuche in 
ganz unterschiedlichen Einrichtungen 
vorbereitet. So konnten eine Grund-
schule mit Bullerbü-Charakter, eine Se-
kundarschule, eine Bücherei, Werkstät-
ten für Arbeitslose und Menschen mit 

Nightless nights in Lappland 
Finnische Jugendsozialarbeit im ländlichen Raum: Eindrücke einer Studienfahrt

cv-praxis
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Caritasverband für das Dekanat Zollern e.V. 

Planungsworkshop für ein Projekt, mit dem Best-Practice-Bei-
spiele aus verschiedenen Ländern in den Bereichen Digitalisie-
rung, Migration, Fundraising vorgestellt werden können.  

Der Eingang zu einer Jugend- und Beschäftigungsför-
derungseinrichtung in der Gemeinde Kolari. 
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psychischen Vermittlungshemmnissen, 
das Rathaus sowie ein Jugendhaus 
besichtigt werden. Die Infrastruktur und 
Angebote in dieser durchaus als sehr 
ländlich zu bezeichnenden Gegend 
waren beeindruckend und stellten den 
kommunalen Zusammenhalt, der an 
solchen Orten äußerst wichtig ist, gut 
dar. 

Mitarbeitende wie beispielsweise 
Lehrer*innen, Rektor*innen, Arbeits-
erziehende und Sozialarbeitende wie 
auch Teilnehmende an Maßnahmen 
und Schulkinder waren den Besuche-
rinnen gegenüber sehr offen und spra-
chen meist auch Englisch. So konnte 
ein intensiver Austausch stattfinden. 
Die Lokalpresse filmte sogar ein kurzes 
Interview für deren Social-Media-
Auftritt. Ein spontaner Besuch über der 
Grenze in einem schwedischen Super-
markt regte zum Schmunzeln an, da 
sich auf der schwedischen Seite außer 
der besagten Einkaufsmöglichkeit im 
Umkreis von 25 Kilometern keine Dör-
fer oder ähnliches befinden. Hier wurde 
auch die Definition von „ländlich“, wie 
sie in Lappland üblich ist, noch einmal 
sehr deutlich. 

Zurück in Rovaniemi tauschte sich die 
Gruppe über ihre Erfahrungen aus. Als 
Erstes wurde darüber gesprochen, wie 

die Teilnehmenden aus dem Ausland 
damit umgingen, dass es in Lappland 
um diese Jahreszeit keine Dunkelheit 
gibt, sondern nur „Nightless Nights“. 
Die Meinungen hierüber waren sehr 
gemischt. Manche waren von der Dau-
erhelligkeit fasziniert, haben die Nächte 
sehr genossen und viele Fotos mitten 
in der Nacht gemacht. Andere wiede-
rum empfanden es als sehr störend, 
nicht den gewohnten Tag-, Nachtrhyth-
mus zu haben und konnten nur mit 
Verdunkelung schlafen. 

Kooperation mit einem Rapper

Im beruflichen Zusammenhang war 
es interessant zu erfahren, dass es in 
Finnland zum Beispiel Jugendräume di-
rekt in Supermärkten und Einkaufszen-
tren gibt, da diese Bereiche – vor allem 
an der Grenze zu Schweden – oftmals 
als Brennpunkte für Drogenkonsum 
gelten. An einem anderen Ort kooperie-
ren die Sozialarbeitenden mit einem be-
kannten Rapper, der den Jugendlichen 
im Rahmen seiner Konzerte von seiner 
kriminellen Vergangenheit berichtet und 
nun präventiv tätig ist. 

An diesen Austausch schloss sich eine 
Planungseinheit an, bei der eine erste 
Konzeption für ein mögliches Pro-
jekt erstellt wurde. Ziel eines solchen 

Projektes könnte sein, Best-Practice-
Beispiele aus verschiedenen Ländern in 
den Bereichen Digitalisierung, Migrati-
on, Fundraising et cetera vorzustellen 
und zutreffende Anteile in die eigene 
Arbeit vor Ort zu implementieren. 

Nach einer gemeinsamen Auswertung 
sowie einem Input über Förderpro-
gramme im Bereich Erasmus+ ging 
es in das Weihnachtsmanndorf von 
Rovaniemi, eine Audienz bei Santa 
Claus stand auf dem Programm. Das 
Weihnachtsmanndorf ist ein Vergnü-
gungspark in der finnischen Region 
Lappland. Die Stadt Rovaniemi gilt als 
Heimat des Weihnachtsmannes. Dieser 
interessierte sich sehr für Sozialarbeit 
und wollte Informationen über die 
tägliche Arbeit in den verschiedenen 
Ländern erhalten. Er konnte sich in 
vielen Sprachen mit der Gruppe unter-
halten. Ein gemeinsames Abendessen 
im Restaurant des Arctic Light Hotel 
rundete den vielseitigen Aufenthalt in 
Lappland ab. 

Der Aufenthalt in Finnland war sehr in-
spirierend und es ist geplant, Gelerntes 
und Gesehenes auch im ländlichen 
Einzugsgebiet des Dekanats Zollern 
umzusetzen.  

Caroline Pfriender

cv-praxis
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Die Grundschule in Äkäslompolo, einem der Dörfer,
die zur Gemeinde Kolari gehören. 

Mit zum Reiseprogramm gehörte auch eine Audienz bei 
Santa Claus im Weihnachtsmanndorf von Rovaniemi.
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Caritas international konnte im 

Jahr 2022 so vielen Menschen 

in Not helfen wie niemals zuvor. 

9,8 Millionen Menschen hat das 

Hilfswerk des Deutschen Caritas-

verbandes im vergangenen Jahr 

unterstützt. Das sind 3,7 Millionen 

Menschen mehr als im Jahr zuvor. 

Dafür stand Caritas international 

die Rekordsumme von mehr als 

119 Millionen Euro zur Verfügung. 

Bei der Vorstellung des Jahresberich-
tes zeigte sich die Präsidentin des 
Deutschen Caritasverbandes, Eva-
Maria Welskop-Deffaa, von der großen 
Solidarität beeindruckt: „Das Jahr 2022 
hat uns alle vor große Herausforderun-

gen gestellt: Der Krieg in der Ukraine, 
die Klimakrise und die Rückkehr des 
Hungers. Ich bin sehr dankbar dafür, 
dass unsere Spenderinnen und Spen-
der uns ermöglicht haben, auf diese 
Notlagen in so überzeugender Weise 
zu reagieren.“  

Besonders viele Spenden gingen bei 
Caritas international für die Hilfe in der 
Ukraine ein. 74 Millionen Euro wurden 
für die 25 Hilfsprojekte dort zur Verfü-
gung gestellt. Das ist mehr Geld als je 
zuvor beim Hilfswerk der deutschen 
Caritas nach einer Krise oder Katas-
trophe eingegangen ist. „Es geht um 
eine der größten Hilfsaktionen, die wir 
in der Geschichte unseres Hilfswer-
kes jemals umsetzen mussten. Es ist 
ein Glücksfall, dass wir dabei mit der 
Caritas Ukraine einen starken Partner 
an unserer Seite wissen, der im ganzen 
Land in 42 Caritas-Zentren und 181 

Notunterkünften tagtäglich die Hilfe zu 
den Menschen bringen kann“, bilanzier-
te der Leiter von Caritas international, 
Oliver Müller, die Ukraine-Hilfe.

Der humanitäre Bedarf wird in diesem 
und den kommenden Jahren weiter 
steigen, wie Caritas-Präsidentin Eva 
Maria Welskop-Deffaa unterstrich: „Wir 
sehen uns konfrontiert mit einer Krisen-
spirale. Aufgrund der Ballung und Ver-
kettung von Krisen und Katastrophen 
wird deshalb der Hilfe-Bedarf weiter 
steigen. Aktuellen Prognosen zufolge 
werden im Jahr 2023 mehr als 339 Mil-
lionen Menschen auf Hilfe angewiesen 
sein. Das sind 65 Millionen Menschen 
mehr als im Jahr zuvor.“

Der aktuelle Jahresbericht weist aus, 
dass Caritas international im Jahr 2022 
knapp 80 Prozent der Spenden und 
Drittmittel für die Hilfe nach Naturkata-
strophen und Kriegen verausgabt hat; 
die restlichen 20 Prozent der Mittel flos-
sen in soziale Projekte für Kinder sowie 
alte, kranke und behinderte Menschen. 
Die Werbe- und Verwaltungskosten 
lagen bei 9,51 Prozent. (can) 

Caritas international: So viel Hilfe 
wie nie zuvor
Weltweit 9,8 Millionen Hilfsbedürftige unterstützt 
– Rekordspendensumme für Ukraine-Hilfe

caritas international
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Aus der Erzdiözese Freiburg haben 
22.167 Spenderinnen und Spen-
der insgesamt 10.130.030,16 Euro 
Caritas international anvertraut. Die 
größten Spenden gingen dabei für 
die Ukraine, Betroffene des Taifuns 
Rai auf den Philippinen und Nothilfe 
in Tigray ein.
� n n n

Oliver Müller (Leiter Caritas international) im Gespräch mit Tetiana Stawnychy (Leiterin der Caritas Ukrai-
ne). Die über tausend Mitarbeitenden der Caritas Ukraine leisten Überlebenshilfe, verteilen Hilfsgüter wie 
Nahrungsmittel und Decken und stehen den traumatisierten Menschen psychologisch zur Seite.
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Die Präsidentin der Kinderhilfe 

Bethlehem, Sibylle Hardegger, 

zeigte sich auf der Generalver-

sammlung des Vereins in Luzern 

zufrieden mit dem Geschäftsjahr 

2022 und der Entwicklung des Ca-

ritas Baby Hospitals in Bethlehem. 

Die Zahl der behandelten jungen 

Patientinnen und Patienten steigt 

stetig. 

Die Generalversammlung der Kinder-
hilfe Bethlehem Mitte Juni in Luzern 
stand ganz im Zeichen von zwei 
Jubiläen: Seit 70 Jahren finden Kinder 
im Caritas Baby Hospital medizinische 
Betreuung und seit 60 Jahren trägt der 
Verein die finanzielle und strategische 
Verantwortung für das Kinderkranken-
haus: „Wir blicken dankbar und stolz 
auf das Erreichte und zuversichtlich in 
die Zukunft”, so die Präsidentin.

Die Erfolge des Caritas Baby Hospitals 
in Bethlehem zeigen sich insbesondere 
in den aktuellen Statistiken. Im Jahr 
2022 wurden insgesamt 47.356 Kinder 
behandelt, davon 3.770 stationär und 
43.586 ambulant. Im Vergleich zu den 
Vorjahren ist dies ein deutlicher Anstieg 
der Behandlungszahlen und zeugt von 
der steigenden Akzeptanz des Kinder-
krankenhauses bei der Bevölkerung 
vor Ort. Besonders gefragt waren die 
vom Caritas Baby Hospital geförderten 
sogenannten pädiatrischen Subspezia-
litäten (pädiatrische Neurologie und pä-
diatrische Pneumologie). Die Intensiv-
station war ebenfalls hoch frequentiert. 
„Zahllose Spenderinnen und Spender 

sowie Pfarreien und Institutionen haben 
uns in all den Jahren unterstützt und 
begleitet und die stete Weiterent-
wicklung des Angebotes ermöglicht”, 
betonte Hardegger und dankte herzlich 
für das Vertrauen und die Solidarität. 

Weiterer Ausbau des Angebots  
geplant

Für die Zukunft ist ein weiterer Ausbau 
des Angebotes im Kinderkrankenhaus 
geplant. Dank der Eröffnung einer 
pädiatrischen Chirurgie sollen zukünftig 
auch operative Eingriffe für Kinder im 
Caritas Baby Hospital durchgeführt 
werden können. Die entsprechenden 
Vorarbeiten sind bereits in der Umset-
zung.  
Auf der Generalversammlung der 
Kinderhilfe Bethlehem wurden der 
Jahresbericht 2022 und die Jahres-
rechnung 2022 einstimmig genehmigt. 
Neu in den Vorstand gewählt wurde 
Stephanie Hackethal. (can)

Caritas Baby Hospital: Positiver Ausblick 
im Jubiläumsjahr
Die Zahl der behandelten jungen Patientinnen und Patienten steigt stetig

caritas international
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Seit 70 Jahren hält das Caritas Baby Hospital seine Türen für alle kranken Kinder in Bethlehem offen. 

n n n

Das Caritas Baby Hospital in Bethle-
hem feiert im Jahr 2023 sein 70-jähri-
ges Bestehen. Finanziert und betrie-
ben wird es seit 60 Jahren von der 
Kinderhilfe Bethlehem. Im Kinder-
krankenhaus werden jährlich zehn-
tausende Babys und Kinder ambu-
lant und stationär behandelt. Alle 
Kinder erhalten Hilfe, unabhängig 
ihrer Herkunft und Religion. Das Be-
handlungskonzept bindet Eltern eng 
in den Heilungsprozess ihrer Kinder 
mit ein. Zudem verfügt das Kranken-
haus über einen gut ausgebauten 
Sozialdienst. Mit 250 lokalen Ange-
stellten ist das Caritas Baby Hospital 
ein bedeutender Arbeitgeber in der 
Region. Das Krankenhaus stärkt das 
palästinensische Gesundheitswesen 
und ist darüber hinaus führend bei 
der Ausbildung von Ärzten und Pfle-
genden in der Kindermedizin.
� n n n
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Betroffene von sexuellem Miss-

brauch in Einrichtungen der Caritas 

können künftig Anträge auf Aner-

kennung des Leids bei der katholi-

schen Kirche stellen. Der Deutsche 

Caritasverband ist zum 1. August 

dem entsprechenden Verfahren 

der Deutschen Bischofskonferenz 

beigetreten.

Menschen, denen in einer Caritas-
Einrichtung Leid zugefügt wurde, sollen 
so eine schnelle und systematisch 
geregelte Entscheidung über eine Aner-
kennungsleistung erhalten, erklärte die 
zuständige Caritas-Vorständin Susanne 
Pauser. Die Zahlungen an Betroffene 
seien Ausdruck der institutionellen 
Mitverantwortung der Caritas. Der 
Freiburger Erzbischof Stephan Burger, 

Vorsitzender der Kommission für cari-
tative Fragen der Bischofskonferenz, 
begrüßte den Schritt.
 
Betroffene können ihre Anträge auf 
Anerkennungsleistungen bei den 
zuständigen Ansprechpersonen der 
Diözesan-Caritasverbände oder – wo 
dies vereinbart ist – der Diözesen 
einreichen, die auch Hilfestellung bei 
der Antragstellung leisten. Die Anträ-
ge werden geprüft und anschließend 
an die Unabhängige Kommission für 
Anerkennungsleistungen (UKA) in Bonn 
weitergeleitet, die dann über die Höhe 
der Anerkennungsleistung entscheidet.
 
Caritas und Bischöfe verweisen darauf, 
dass dieses Verfahren auch im Bereich 
der Caritas eine freiwillige Leistung 
sei. Betroffene könnten ihre Rechtsan-
sprüche weiterhin auch in ordentlichen 
Gerichtsverfahren geltend machen.
Die seit dem 1. Januar 2021 tätige 

UKA hat bis Ende 2022 rund 41 Millio-
nen Euro für die Anträge von Betroffe-
nen angewiesen. Bei der Bemessung 
der Leistungshöhe orientiert sie sich 
nach eigener Darstellung an Urteilen 
staatlicher Gerichte zu Schmerzensgel-
dern, und zwar an deren oberem Rand. 
Eine Höchstgrenze gibt es nicht.
 
Inzwischen gibt es auch erste staatliche 
Urteile zu Schmerzensgeldforderungen. 
Im Juni entschied das Landgericht 
Köln, dass das Erzbistum Köln einem 
missbrauchten früheren Messdiener 
300.000 Euro zahlen soll. Das Urteil ist 
noch nicht rechtskräftig. Eine weitere 
Betroffene fordert eine Entschädigung 
von 830.000 Euro. In Bayern verhan-
delt das Landgericht Traunstein über 
die Schmerzensgeldforderung eines 
Missbrauchsopfers von mindestens 
300.000 Euro vom Erzbistum München 
und Freising. (kna)

Missbrauchsopfer in der Caritas können 
künftig Gelder beantragen
Der Deutsche Caritasverband ist dem Verfahren der Deutschen 
Bischofskonferenz beigetreten

magazin
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Feuer und Flamme für Bewegung
„Dabei sein ist alles“ war das Motto der ersten „Olympischen Spiele“ im 
Freiburger Pflegeheim St. Marienhaus

Bewegung ist Ausdruck des Le-
bendigen. Die mangelnde Bewe-
gungsfreiheit in vielerlei Hinsicht 
bekamen in der Coronazeit auch 
die Bewohnerinnen und Bewoh-

ner im Freiburger Pflegeheim St. 
Marienhaus täglich zu spüren. Eine 
Möglichkeit, die Einschränkungen 
zu kompensieren, war ein verstärk-
tes Bewegungsangebot in kleinen 

Gruppen. Die daraus resultierenden 
Erfahrungen nahmen die Mitarbei-
terinnen der Sozialbetreuung mit 
in die Angebotsstruktur nach den 
Coronabeschränkungen. So kam 
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es dazu, dass im Pflegeheim St. 
Marienhaus im Stadtteil Wiehre an 
einem Montag im Juni zum ersten 
Mal „Olympische Spiele eröffnet“ 
wurden.

Nach zwei Monaten intensiver Vorbe-
reitung und wöchentlichen Trainings 
zogen 25 Bewohnerinnen und Be-
wohner und die Mitarbeiterinnen der 
Sozialbetreuung mit Fahnen und Trans-
parenten unter dem Jubel zahlreicher 
Zuschauender im hauseigenen Garten 
ein. Ihnen folgte der Einrichtungsleiter 
als Göttervater Zeus in Begleitung der 
Göttin Hera, welche die olympische 
Fackel trug. Mit dieser wurde das olym-
pische Feuer entfacht und die Spiele 
mit einer feierlichen Rede offiziell für 
eröffnet erklärt. Eine Bewohnerin und 
ein Bewohner leisteten stellvertretend 
für alle Athletinnen und Athleten den 
Olympischen Eid.

Nach diesem feierlichen Auftakt folgten 
an Dienstag, Mittwoch und Donnerstag 
die Wettkampftage mit verschiedenen 
Disziplinen in den Kategorien Athletik, 
Ballspiele und Gymnastik. Schnell 
verbreitete sich die olympische Stim-
mung wie ein Lauffeuer im Haus, so 
dass die Zahl der Teilnehmenden unter 
den Bewohnerinnen und Bewohnern 
und ihren Angehörigen mit jedem Tag 
stieg. Trotz griechischer Temperaturen 
nahmen im Laufe der Woche 52 von 
103 Bewohnern im Alter von 63 bis 103 
Jahren aktiv teil. Kühle Getränke und 
Wassermelone sorgten für Erfrischung. 
Die olympische Woche endete mit einer 
feierlichen Siegerehrung.

In der Folgewoche fanden die Som-
merfeste statt, sie standen dieses Jahr 
ebenfalls unter dem Motto „Olympia – 
dabei sein ist alles!“. In ihrem Rahmen 
wurden die Medaillen für die Wohngrup-
pen verliehen. Die Feste waren mit viel 
Bewegung, Musik und gemeinsamen 
Aktionen ein voller Erfolg und ein ge-
lungener Abschluss der ersten Olympi-
schen Spiele am „Olympiastützpunkt“ 
St. Marienhaus Freiburg.

Die Initiatorinnen des Projekts resü-

mierten: „Es war nicht zu übersehen, 
Bewegung macht Spaß und es tut gut, 
sich selbst aktiv zu spüren. Und es ist 
ansteckend – auch im hohen Alter!“ 
Das bekräftigte auch eine Bewohnerin: 
„Ich hätte nie gedacht, dass ich so vom 
Ehrgeiz gepackt werde und dass es 
mir so viel Freude bereitet!“ Der Ehrgeiz 
und die Begeisterung waren bei allen 
Bewohnerinnen und Bewohnern zu 
sehen – niemand verließ die Stationen 
im Garten, ohne den Fußball im Tor 
oder den Basketball im Korb versenkt 
zu haben. An den Hanteln, bei den 
Wurfübungen und auf den Standfahr-
rädern wurde alles gegeben. Nicht nur 
die Freude an der Bewegung und der 
olympische Gedanke waren anste-
ckend. Es entstanden auch wohngrup-

penübergreifende neue Freundschaften 
zwischen den Bewohnerinnen und 
Bewohnern. Die Freude über das ge-
meinschaftliche Erlebnis war im ganzen 
Haus zu spüren. 

Nach zwei sehr erfolgreichen Wochen 
sind sich alle Beteiligten einig: Bewe-
gung mobilisiert körperlich, erfrischt 
und hält die Seele jung! Dies werden 
nicht die letzten olympischen Spiele 
am neuen „Olympiastützpunkt“ St. Ma-
rienhaus Freiburg gewesen sein: „Wir 
machen weiter!“, heißt es allenthalben. 
Vielleicht schon mit olympischen Win-
terspielen.

Alexandra Scholz 
und Bernadette Walter

magazin
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Während der Wettkampftage mit verschiedenen Disziplinen verbreitete sich die olympische Stimmung wie 
ein Lauffeuer im Marienhaus, so dass die Zahl der Teilnehmenden unter den Bewohnerinnen und Bewoh-
nern und ihren Angehörigen mit jedem Tag stieg.
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Über Prävention sexualisierter Gewalt 
in der Altenhilfe informiert ein neuer 
Film der Caritas. Der knapp elf Minuten 
lange Clip ist auf der Internet-Plattform 
Youtube zu sehen und zeigt als ge-
zeichnete Animation Unterschiede zwi-
schen Grenzverletzungen, sexuellem 
Übergriff und sexuellem Missbrauch 
auf. Anhand beispielhafter Situationen 
erklärt er, wie diese im Pflegealltag 
erkannt und verhindert werden können 

und was im Falle von Missbrauch zu 
tun ist.

Der „Informationsfilm zur Prävention 
sexualisierter Gewalt in Alteneinrichtun-
gen“ richtet sich an Mitarbeitende und 
Führungskräfte in Pflegeeinrichtungen 
und ambulanten Pflegediensten. Nach 
Aussage der Caritas bietet er aber auch 
ehrenamtlich Engagierten eine Orientie-
rung, wie zwischen Pflegekräften und 

gepflegten Menschen eine Balance von 
Nähe und Distanz zu wahren ist. 

Entstanden ist der Beitrag in Koope-
ration der Diözesancaritasverbände 
Hildesheim, Osnabrück und Rotten-
burg-Stuttgart sowie des Landes-Cari-
tasverbands für Oldenburg.

Link: www.youtube.com/
watch?v=rGhNwSzP2EY

Info-Film zu Prävention von sexualisierter Gewalt in der Altenpflege

magazin
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Zahl der Kindeswohlgefährdungen erreicht 
neuen Höchststand
In den meisten Fällen haben die Behörden Anzeichen von 
Vernachlässigung festgestellt

Die Zahl der Kindeswohlgefähr-

dungen in Deutschland hat einen 

neuen Höchststand erreicht. Wie 

das Statistische Bundesamt in 

Wiesbaden mitteilte, haben die 

Jugendämter 2022 bei fast 62.300 

Kindern oder Jugendlichen eine 

Kindeswohlgefährdung durch 

Vernachlässigung, psychische, 

körperliche oder sexuelle Gewalt 

festgestellt. Das waren rund 2.300 

Fälle oder vier Prozent mehr als im 

Jahr zuvor.

In weiteren 68.900 Fällen lag 2022 
nach Einschätzung der Behörden zwar 
keine Kindeswohlgefährdung vor, aber 
ein erzieherischer Hilfebedarf (plus zwei 
Prozent). Geprüft hatten die Jugend-
ämter im Vorfeld insgesamt 203.700 

Hinweismeldungen, bei denen der 
Verdacht auf eine mögliche Gefährdung 
von Kindern oder Jugendlichen im 
Raum stand (plus drei Prozent).

Auch langfristig hat sich die Zahl der 
Kindeswohlgefährdungen erhöht: Im 
Vergleich zwischen 2012 bis 2022 
betrug der Anstieg rund 24.000 Fälle 
beziehungsweise 63 Prozent. Dabei 
nahmen die Fallzahlen von 2017 bis 
einschließlich dem ersten Corona-Jahr 
2020 besonders kräftig zu – und zwar 
jährlich um neun bis zehn Prozent. Im 
zweiten Corona-Jahr 2021 sanken sie 
dann leicht um ein Prozent.

Fachleute hatten im Zuge der Pande-
mie davor gewarnt, dass ein Teil der 
Kinderschutzfälle durch die Kontaktbe-
schränkungen unerkannt bleiben oder 
erst nach Ende der Pandemie auffallen 
könnte. Auch wenn die neuen Ergeb-
nisse nach Auffassung der Statistiker 
zunächst eher nicht auf einen solchen 
Nachholeffekt hindeuten, sehen sie 

doch Auffälligkeiten: So gingen zwar 
die latenten Fälle – also jene, bei denen 
eine gegenwärtig vorliegende Ge-
fahr nicht eindeutig bestätigt werden 
konnte, aber ein ernster Verdacht blieb 
– im Jahr 2022 um zwei Prozent auf 
28.900 zurück. Gleichzeitig sind aber 
insbesondere die akuten (eindeutigen) 
Fälle von Kindeswohlgefährdung mit 
zehn Prozent vergleichsweise stark auf 
33.400 Fälle gestiegen.

Etwa vier von fünf (79 Prozent) aller 
62.300 von einer Kindeswohlgefähr-
dung betroffenen Kinder waren jünger 
als 14 Jahre, etwa jedes zweite sogar 
jünger als acht Jahre (47 Prozent). 
Während Jungen bis zum Alter von elf 
Jahren etwas häufiger von einer Kin-
deswohlgefährdung betroffen waren, 
traf dies ab dem zwölften Lebensjahr 
auf die Mädchen zu. Die meisten be-
troffenen Minderjährigen wuchsen bei 
alleinerziehenden Müttern oder Vätern 
(42 Prozent) oder bei beiden Eltern 
gemeinsam (38 Prozent) auf, zehn 
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Prozent bei einem Elternteil in neuer 
Partnerschaft und weitere neun Prozent 
in einem Heim, bei Verwandten oder in 
einer anderen Konstellation.

In den meisten Fällen von Kindeswohl-
gefährdung (59 Prozent) haben die 
Behörden Anzeichen von Vernach-
lässigung festgestellt. In über einem 

Drittel (35 Prozent) gab es Hinweise 
auf psychische Misshandlungen. In 27 
Prozent wurden Indizien für körperliche 
Misshandlungen und in fünf Prozent 
Anzeichen für sexuelle Gewalt gefun-
den. Knapp ein Drittel (30 Prozent) der 
rund 203.700 Gefährdungseinschät-
zungen wurden im Jahr 2022 von 
der Polizei oder den Justizbehörden 

angeregt. Rund ein Viertel (23 Prozent) 
kam aus der Bevölkerung – also von 
Verwandten, Bekannten, Nachbarn 
oder anonym. Dahinter folgten Einrich-
tungen und Dienste der Kinder- und 
Jugendhilfe oder der Erziehungshilfe 
(13 Prozent). Jeweils etwa ein Zehntel 
der Hinweise gaben die Schulen (elf 
Prozent) und die Familien selbst. (kna)
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Etwa vier von fünf aller 62.300 von einer Kindeswohlgefährdung betroffenen Kinder waren jünger als 14 Jahre, etwa jedes zweite sogar jünger als acht Jahre.

Baden-Württemberg treibt Aufbau von Pflegekammer voran

Die baden-württembergische Landes-
regierung arbeitet weiter am Aufbau 
einer Pflegekammer. Gesundheitsmi-
nister Manne Lucha (Grüne) hat die 15 
Mitglieder des Gründungsausschusses 
benannt. Sie waren zuvor von Pflege-
Berufsverbänden nominiert worden und 
sollen in den kommenden 18 Monaten 
die Pflegekammergründung voranbrin-
gen.

Die Berufskammer – wie es sie auch 
für Mediziner, Apotheker oder auch 
Handwerker gibt – soll helfen, die In-
teressen der landesweit rund 110.000 

Pflegenden besser zu vertreten. Zu-
sammentreten wird das neue Gremium 
dann, wenn mindestens 60 Prozent der 
Pflegefachkräfte im Land bereit sind, 
das Projekt zu unterstützen. Geplant ist 
ein Starttermin Ende 2024 oder Anfang 
2025.

„Wir brauchen eine starke Stimme für 
die Pflege im Land. Die Landespflege-
kammer trägt entscheidend dazu bei, 
den Pflegeberuf aufzuwerten und den 
Fachkräftebedarf zu sichern“, sagte 
Lucha in Stuttgart. Dem Gründungsaus-
schuss gehören beispielsweise Vertreter 

des Deutschen Pflegeverbands, der 
Liga der freien Wohlfahrtspflege und des 
katholischen Pflegeverbands an.

Der Landtag hatte die Einrichtung mit 
einem im Mai verabschiedeten Gesetz 
beschlossen. Für den Aufbau stellt 
das Land 3,9 Millionen Euro bereit. 
Mittelfristig soll sich das Gremium 
durch Beiträge selbst finanzieren. Zu 
den Aufgaben der Kammer soll es auch 
gehören, die Attraktivität des Pflege-
berufs zu erhöhen. Landesweit klagen 
Einrichtungen über einen Mangel von 
Fachkräften. (kna)
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Zahl der Ausbildungen in der Pflege zurückgegangen

Die Zahl der Bundesbürger, die eine 
Ausbildung in einem Pflegeberuf ma-
chen, ist gesunken. Nach Angaben des 
Statistischen Bundesamts in Wiesba-
den haben 2022 rund 52.100 Männer 
und Frauen eine Ausbildung zur Pfle-
gefachfrau oder zum Pflegefachmann 
begonnen. Damit sank die Zahl der 
neu abgeschlossenen Ausbildungs-
verträge in der Pflege gegenüber dem 
Vorjahr um sieben Prozent oder 4.100 

(2021: 56 300 Neuverträge). Über alle 
Ausbildungsjahre hinweg befanden sich 
zum Jahresende 2022 insgesamt rund 
143.100 Personen in der Ausbildung 
zum Beruf der Pflegefachfrau bezie-
hungsweise des Pflegefachmanns.
Nach wie vor ist der Frauenanteil sehr 
hoch. 2022 schlossen 38.600 Frau-
en und 13.500 Männer einen neuen 
Ausbildungsvertrag in der Pflege ab. 
Der Anteil von Frauen ging damit im 

Vergleich zum Vorjahr um zwei Pro-
zentpunkte auf 74 Prozent zurück. Das 
Durchschnittsalter bei Ausbildungsbe-
ginn lag im Jahr 2022 bei 21 Jahren. 
Eine Ausbildung in der Pflege wird häu-
fig auch im mittleren Alter begonnen. 
So starteten elf Prozent oder 6.000 
Auszubildende ihre Ausbildung im Alter 
von 30 bis 39 Jahren. Weitere sieben 
Prozent (3.900) waren bereits 40 Jahre 
oder älter. (kna)

Cannabis entzaubern – Prävention verstärken
Landesstelle für Suchtfragen fordert von Bundes- und Landespolitik klare Aussagen

In Baden-Württemberg werden 

von den Suchtberatungsstellen 

jährlich rund 8.000 Menschen 

mit Cannabisabhängigkeit be-

raten oder behandelt. Das sind 

jedoch nur etwa 20 Prozent, die 

tatsächlich ein Problem haben 

mit dem Cannabiskonsum. Sta-

tistisch sind rund 40.000 Men-

schen in Baden-Württemberg 

von Cannabis abhängig – Ten-

denz steigend. 

Nicht ohne Sorge wird daher die Ge-
setzesänderung zum legal regulierten 
Erwerb von Cannabis betrachtet. Der 
politische Wille, Cannabiskonsum zu 
entkriminalisieren, wird ausdrücklich 
begrüßt. Doch es ist dringend geboten, 
eine wirksame, flächendeckende Sucht-
prävention zu etablieren.

Die Bundesregierung beabsichtigt noch 
in diesem Jahr eine „Cannabis-Revision“ 
umzusetzen. Geplant ist, dass Erwach-
sene in Deutschland legal Cannabis zu 
Genusszwecken erwerben können. „Es 
ist gut und richtig, dass Menschen, die 
Cannabis konsumieren, dafür nicht be-
straft werden. Diese Regelung kennt nur 
Verlierer“, sagt Dorothea Aschke, stell-
vertretende Vorsitzende der Landesstel-
le für Suchtfragen. „Das Experiment der 
Regulierung geht aber nur dann gut aus, 
wenn gleichzeitig alle Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen rechtzeitig mit Auf-
klärung und Prävention erreicht werden. 
Davon sind wir in ‚The Länd‘ leider noch 
weit entfernt.“ Mit einer Empfehlung 
zur Cannabisprävention hat sich die 
Landesstelle schon frühzeitig zu Wort 
gemeldet. „Es gibt erprobte und wir-
kungsvolle Programme. Diese müssen 

Im Blick auf die Gesetzesänderung zum legal regulierten Erwerb von Cannabis ist es  
dringend geboten, eine wirksame, flächendeckende Suchtprävention zu etablieren.
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jetzt verbindlich zum Einsatz kommen 
– in Schulen, bei Elternabenden oder 
in Jugendhäusern“, fordert Aschke und 
ergänzt: „Besonders Eltern sollten wir 
darin unterstützen, wie sie ihre Kinder 
am besten schützen können.“

Um die Suchtprävention in Schulen, 
Familien und anderen Lebenswelten 
von Kindern und Jugendlichen hochzu-
fahren und dauerhaft sicher zu stellen, 
fehlen nach Ansicht der Landesstelle 
qualifizierte Fachkräfte und die entspre-
chenden Finanzmittel. Aber ausgerech-

net die Suchtpräventionsmittel sollen 
nach jetzigem Stand im Bundeshaus-
halt stark gekürzt werden. Das wertet 
die Landesstelle als gesundheitspo-
litischen Offenbarungseid und gegen 
jeden Sachverstand.

In Baden-Württemberg hat sich aktuell 
ein verbandsübergreifendes Aktions-
bündnis „Suchtberatung retten“ gegrün-
det, da Suchtberatungsstellen aufgrund 
unzureichender Finanzierung fürchten, 
ihre Angebote einschränken zu müssen. 
Die Landesstelle fordert von der Bun-

des- und Landespolitik klare Aussagen 
dazu, wie der Ausbau der Prävention 
finanziert und ausgestattet werden 
soll. Aus dem aktuellen Bestand wird 
eine Umsetzung nicht möglich sein. 
Die zahlreichen guten Ansätze in der 
geplanten regulierten Abgabe von Ge-
nusscannabis an Erwachsene sollten 
nicht daran scheitern, dass notwendi-
ge Ressourcen zur Umsetzung dafür 
notwendiger Prävention nicht zur 
Verfügung stehen. – Informationen zum 
Aktionsbündnis „Suchtberatung retten“: 
https://suchtberatung-retten.de (can)
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Buchtipp
Anna Tänzer: „Mo-
nika und Bilder vol-
ler Liebe“. Ein Buch 
über das Trauern in 
Einfacher Sprache. 
Verlag Lambertus, 
Freiburg 2022, 28 
Seiten, 
26 Euro, ISBN 978-
3-7841-3512-0, EAN 
9783784135120. 

Monika trauert. Das Buch erklärt, wie 
es ist zu trauern. Die Autorin beschreibt 
in einfacher Sprache und mit redu-
zierten Bildern, was in Trauerprozes-
sen passieren kann. Dabei stützt sie 

sich auf die anerkannte Trauertheorie 
von Chris Paul und leistet damit eine 
anschauliche Übersetzungsarbeit. Jede 
Seite des Buches ist zweigeteilt. Zum 
einen entwickelt sich die Geschich-
te um Monika und ihre Trauer, zum 
anderen wird erklärt, wie sich diese 
Reaktionen einordnen lassen. Mit den 
Impulsen aus der Geschichte und den 
theoretischen Hinweisen werden so die 
Pfade zu Unterstützungsangeboten im 
Trauerprozess gelegt. 
Das Buch unterstützt sowohl trauernde 
Menschen mit und ohne Behinderung 
wie auch die Personen, die sie beglei-
ten. Der Zugang und das Verstehen 
von Trauerreaktionen ermöglicht, die 

Geschichte auf viele andere Verlustsitu-
ationen zu übertragen. Gut, dass es ein 
solches Mut-Mach-Buch gibt.
 
Anna Tonzer ist Sozialarbeiterin und 
Trauerbegleiterin. Sie arbeitet in der 
Hospizgruppe Freiburg und im Cari-
tasverband Freiburg-Stadt im Bereich 
der Begleitung von sterbenden und 
trauernden Menschen mit und ohne 
Behinderung. Das Buch entstand im 
Rahmen des Projekts „Menschen mit 
Behinderung bis ans das Lebensende 
begleiten: Hospizlich-palliative Beglei-
tung und Versorgung gestalten.“

Ilona Grammer

Kalendertipp
Konradsblatt Bistums-Adventska-

lender, Tischaufsteller im Format 

DIN A5, 8,90 Euro zzgl. 2 Euro 

Versand, bei Bestellungen von 10 

Kalendern gibt es Rabatt, zu bezie-

hen über den Vertrieb des Konrads-

blatts, Kontakt: Jennifer Stephan, 

E-Mail: stephan@konradsblatt.de 

oder Telefon 0721 9545184.

Ach, wie schön die Advents- und Weih-
nachtszeit doch ist – besonders in der 
Heimat. Der Konradsblatt-Adventska-
lender zeigt den Südwesten von seinen 
allerschönsten Seiten. Vom Sonnenauf-
gang bei Walldürn über eine tierische 
Waldkrippe im Schwarzwald bis hin 
zum still und starr ruhenden Bodensee, 
dessen bekanntestes Städtchen, Kons-
tanz, auf der Vorderseite abgebildet ist.
Der Adventskalender bewegt – und 
das ganz schön lange: nämlich vom 

1. Advent bis 
zum 6. Janu-
ar. Er erzählt 
Geschich-
ten, berührt mit spirituellen Impulsen, 
verzaubert mit Bildern, steigert die 
Vorfreude auf Weihnachten und be-
gleitet das Fest mit allen Sinnen. Und 
der Adventskalender singt und klingt: 
Über eine digitale Erweiterung ertönen 
Orgeln, Chöre und Musikvereine im 
heimisch heimeligen Wohnzimmer.   
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Die Reform des Betreuungsrechts 
und der Zusammenhang zu der 
Behandlung einwilligungsunfähiger 
Menschen 

05.10.2023 (09:00 - 12:30 Uhr)
Online-Seminar
Zielgruppe: Führungskräfte, Perso-
nalverantwortliche und Mitarbeiter in 
Einrichtungen der Gesundheits- und 
Altenhilfe.
Zum 1. Januar 2023 trat die 2021 
beschlossene Reform des Betreuungs-
rechts in Kraft. Es gibt erhebliche Ver-
fahrensänderungen, um Betreuungen 
zu vermeiden, und höhere Anforderun-
gen an neue ehrenamtliche Betreue-
rinnen und Betreuer. Die Veranstaltung 
bietet einen Überblick und Raum für 
Überlegungen, ob diese Reform auch 
Auswirkungen auf Einrichtungen der 
Gesundheits- und Altenhilfe hat.

Kalkulation von Entgeltverhand-
lungen. Tipps und Hintergründe für 
vollstationäre Pflegeeinrichtungen

10.10.2023 (09:30 – 13:00 Uhr)
Online-Seminar
Zielgruppe: Nur für Mitgliedseinrichtun-
gen der Erzdiözese Freiburg; Einrich-
tungsleitungen und andere mit der 
Kalkulation von Entgeltverhandlungen 
betraute Mitarbeitende.

Die Kalkulation und die nachfolgende 
Durchführung von Entgeltverhandlun-
gen stellen für vollstationäre Einrich-
tungen der Altenhilfe eine wichtige 
Grundlage des wirtschaftlichen Erfolges 
dar. Behandelt werden die Themen: 
Rechtliche Grundlagen und Entwick-
lungen, Kalkulation SGB XI stationär 
mit § 43b, Kalkulation Investitionskos-
ten, Stand der Umsetzung des neuen 

Personalbemessungssystems (§ 113c 
SGB XI), Bundesrahmenempfehlung 
zur Kurzzeitpflege (§ 88a SGB XI), 
AFBW-Azubis sowie weitere aktuelle 
Themen.

Datenschutz in den Diensten und 
Einrichtungen der Gesundheits- 
und Altenhilfe

12.10.2023 (09:00 - 12:30 Uhr)
Online-Seminar
Zielgruppe: Nur für Mitgliedseinrichtun-
gen der Erzdiözese Freiburg; Einrich-
tungsleitungen, Geschäftsführer*innen, 
Mitarbeitende, Datenschutz-
Koordinator*innen im Sozial- und 
Gesundheitswesen, die mit Fragen des 
kirchlichen Datenschutzes betraut sind.
Das Thema „Datenschutz“ ist durch 
das kirchliche Datenschutzgesetz 
(KDG) und die Datenschutzgrundver-
ordnung (DSGVO) neu zu betrachten. 
Die konkrete Frage lautet: Was ändert 
sich für die Dienste und Einrichtungen 
in der Gesundheits- und Altenhilfe? 
Stichworte sind z. B. Datenschutz-
beauftragte, Datenschutzkonzept, 
Pflege-/Heimvertrag und Information 
der Betroffenen sowie die Frage der 
Einwilligung. Hier Handlungssicherheit 
zu erlangen, ist Ziel der Veranstaltung.

Das ABC Konzept des Doppel-
erfolgs. Mitarbeiter- und Bewoh-
nerschaft erleben und gestalten 
gemeinsam Wandel

23.10.2023 (09:00 - 16:30 Uhr)
Online-Seminar
Zielgruppe: Mitarbeitende (Fachkräfte 
und Helfer*innen) in der Pflege und der 
sozialen Betreuung.
Mitarbeitende sowie Bewohner*innen 

haben mehr gemeinsame Themen, 
als auf den ersten Blick zu erken-
nen ist. Sie teilen sich im täglichen 
Miteinander Raum und Zeit, Routi-
neabläufe und Struktur und müssen 
mit den gleichen Herausforderungen 
umgehen, so z. B. mit kommunika-
tiven Risiken (Sprachverlust, ambi-
valenten Botschaften), Konflikten, 
Hierarchien, Unsicherheiten und 
Enttäuschungen. Mit dem Konzept: 
„ABC des Doppelerfolgs“, das die 
Auseinandersetzung mit Atem, 
Belastung, Konflikt und Machbar-
keit umfasst, kommt es zu einem 
gemeinsamen Wandel und somit zu 
einer langfristigen Verbesserung der 
Arbeits- und Lebensqualität – ein 
Beitrag zur Kommunikationskultur 
und zum Change-Management.

Fortbildung: „Was machen mit den 
Männern?“. Sinnvolle, geschlech-
terspezifische Angebote

06.11.2023 (09:00 - 16:30 Uhr)
Kloster St. Lioba, Freiburg
Zielgruppe: Betreuungskräfte, 
Alltagsbegleiter*innen sowie alle 
Interessierten, die auf der Suche sind, 
Männer in Einrichtungen der Altenhilfe 
sinnvoll zu beschäftigen.

In den meisten Einrichtungen der 
Altenhilfe sind Betreuungs- und 
Beschäftigungsangebote oftmals 
auf Frauen und ihre Bedürfnisse und 
biographischen Anker ausgerichtet. 
Hierbei laufen Männer in vielen Fällen 
„einfach so“ mit. Damit man auch 
männerspezifisch auf die Angebote 
schauen kann, bekommen die Teilneh-
menden Hilfestellungen an die Hand, 
damit die Männerwelt sich ebenfalls 
sinnerfüllt beschäftigt erlebt. 

Seminarangebote für den Bereich 
Gesundheits- und Altenhilfe
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Fortbildung: Sexualität in der Be-
treuungs- und Pflegearbeit – Zwi-
schen Lust und Belästigung

20.11.2023 (09:00 - 16:30 Uhr)
Kloster St. Lioba, Freiburg
Zielgruppe: Betreuungskräf-
te, Alltagsbegleiter*innen, 
Pflegehelfer*innen, Pflegefachkräfte.
Der Umgang mit Sexualität in der 
Betreuungs- und Pflegearbeit stellt 
eine große Herausforderung dar, die 
mit hohen psychischen Belastungen 
der Mitarbeitenden einhergehen. Diese 
Fortbildung zeigt auf, wie der Umgang 
mit diesem Thema besser gelingen 
kann und so die Situation sowohl der 
zu Betreuenden als auch der Mitarbei-
tenden verbessert werden kann.

Fortbildung: Arbeitszeitrecht für 
leitende Mitarbeiter*innen im Pfle-
gedienst

21.11.2023 (09:00 - 16:30 Uhr)
Kloster St. Lioba, Freiburg
Zielgruppe: Führungskräfte und Per-
sonalverantwortliche aus Diensten und 
Einrichtungen der Gesundheits- und 
Altenhilfe, aus Sozial- und Erziehungs-
diensten.
Das Arbeitszeitrecht stellt eine alltägli-
che Herausforderung für Personalver-
antwortliche dar. Gesetzliche, tarifliche 
und arbeitsvertragliche Anforderungen 
sind zu beachten. Das Seminar arbei-
tet hierfür die rechtlichen Grundlagen 
auf und gibt grundlegende Hinweise 
für die alltägliche Arbeitszeitgestaltung 
geben.

Fortbildung: Lasst uns darüber 
beraten. Ein Forum für Pflegende in 
der Beratung und Schulung

27.11. – 28.11.2023 (09:00 – 17:00 
Uhr)
Bildungshaus St. Bernhard, Rastatt
Zielgruppe: Pflegefachpersonen aus 
kirchlichen Einrichtungen, die Bera-
tungsbesuche nach § 37 Abs. 3 SGB 
XI und Schulungen in der Häuslichkeit 
nach § 45 SGB XI durchführen und 
die entsprechende Fortbildung bereits 
absolviert haben.
Ziel der Fortbildung ist die Stärkung 
des Rollenbewusstseins und die Erwei-
terung der Handlungsfähigkeit. 

Fortbildung: Einführung in die 
Handhabung von Heimverträgen. 
Heimverträge für die vollstationäre 
Pflege rechtssicher verwenden

28.11.2023 (09:30 – 13:00 Uhr)
Caritasverband für die Erzdiözese 
Freiburg, Freiburg
Zielgruppe: Nur für Mitgliedsein-
richtungen der Erzdiözese Freiburg; 
Einrichtungsverantwortliche (z.B. 
Geschäftsführer*innen, Heimleitungen, 
Pflegedienstleitungen, Verwaltungsmit-
arbeitende) der stationären Altenhilfe, 
die mit Heimverträgen befasst sind.
Das Seminar widmet sich zunächst 
den rechtlichen Vorgaben, denen 
Heimverträge in der stationären Alten-
hilfe unterliegen, insbesondere dem 
Wohn- und Betreuungsvertragsgesetz 
(WBVG). Eingegangen wird weiterhin 
auf die Modalitäten des Vertrags-

schlusses (vertretungsberechtigte 
Personen, Zeitpunkt). Dann werden 
anhand des Muster-Heimvertrags für 
die vollstationäre Pflege des Diözesan-
Caritasverbands Freiburg die wesent-
lichen Regelungen eines Heimvertrags 
besprochen: Leistungen des Heims, 
Zusatzleistungen, Entgelt, Beendigung 
des Vertragsverhältnisses. Fragen aus 
der Praxis der Teilnehmenden werden 
in die Veranstaltung mit einbezogen.

Hygienebeauftragte und Hygie-
nebeauftragter für die Bereiche 
Pflege und Hauswirtschaft

Lehrgangswoche 04.12. – 
08.12.2023, Kolloquiumstag 
08.04.2024 (täglich 09:00-16.30 Uhr)
Online-Weiterbildung
Zielgruppe: Pflegefachpersonen und 
hauswirtschaftliche Fachkräfte in 
Einrichtungen der Gesundheits- und 
Altenhilfe mit dreijähriger Ausbildung in 
einem Pflegeberuf oder in der Haus-
wirtschaft.
Die Einhaltung von Hygienestandards 
wird in §§ 114/115 SGB XI, den 
MDK-Prüfkriterien, in den Heimge-
setzen und Hygieneverordnungen 
der jeweiligen Bundesländer sowie 
im Infektionsschutzgesetz gefor-
dert. Das Robert-Koch-Institut sieht 
die sachgerechte Umsetzung der 
notwendigen Hygienestandards in 
Einrichtungen der Gesundheits- und 
Altenhilfe am ehesten durch entspre-
chend fortgebildete Hygienebeauf-
tragte gewährleistet.
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Bitte beachten Sie:
Im Zuge der Digitalisierung finden Sie zukünftig im Bereich Alter, Gesundheit & Sozialwirtschaft unsere Fort- und Weiter-
bildungen im Internet unter https://www.dicvfreiburg.caritas.de/bildungsportal mit der Möglichkeit der Registrierung und 
Online-Anmeldung.
Ansprechpartnerin: 
Peggy Hahnemann, Tel.: 0761 8974-245, E-Mail: hahnemann@caritas-dicv-fr.de
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OKTOBER

	 05.10.23	� Vorstandssitzung der Arbeitsgemeinschaft Altenhilfe, Hospizarbeit und 
Pflege

		�  Freiburg, Weihbischof-Gnädinger-Haus – 
 Abteilung Alter, Gesundheit & Sozialwirtschaft

	 06.10.23	� Einsteiger*innen-Seminar Existenzsicherungsrecht mit  
Frau Prof. Dr. Bloch, Modul 1 / 5  

		  Online – Referat Armut, Existenzsicherung, Caritassozialdienst

	 09./10.10.23	 Fels in der Brandung – statt Hamster im Rad
		�  Rastatt, St. Bernhard – Referat Frühkindliche Bildung/ 

Tageseinrichtungen für Kinder

	 10.10.23	 Diözesane Arbeitsgruppe Schuldnerberatungen
		�  Freiburg, Weihbischof-Gnädinger-Haus – Referat Arbeit, Europa,  

Schuldnerberatung

	 10.10.23	 Basistag für Anleiter*innen
		�  Offenburg / Pfarrzentrum Weingarten  

– Abteilung Freiwilligendienste & youngcaritas

	 11.10.23	 Basistag für Anleiter*innen
		  Online – Abteilung Freiwilligendienste & youngcaritas

	 11.10.23	� Ökumenische Fortbildungsreihe Sozialrecht Block III: Aufenthalt und 
Sozialleistungen für Geflüchtete mit Frau Prof. Dr. Frings

		  Online – Referat Armut, Existenzsicherung, Caritassozialdienst

	 18.10.23	 Arbeitstreffen der Caritassozialdienst-Teamleitungen
		  Online – Referat Armut, Existenzsicherung, Caritassozialdienst

	 18.10.23	 Arbeitskreis Sozialarbeit in der Altenhilfe
		  Online – Referat Dienste und Einrichtungen / Vorstationäre Versorgungsformen

	 19./20.10.23	 Herbsttagung Geschäftsführungen Sozialstationen
		  Saiger Höhe – Referat Dienste und Einrichtungen / Versorgung in der Häuslichkeit

	 20.10.23	� Einsteiger*innen-Seminar Existenzsicherungsrecht mit Frau Prof. Dr. 
Bloch, Modul 2 / 5 

		  Online – Referat Armut, Existenzsicherung, Caritassozialdienst

	 20.10.23	 AG Konzeptfabrik
		�  Freiburg, Weihbischof-Gnädinger-Haus  

– Referat Arbeit, Europa, Schuldnerberatung

	 23./24.10.23	 Professionelle Zusammenarbeit mit Familien
		�  Freiburg, Kath. Akademie – Referat Frühkindliche Bildung/ 

Tageseinrichtungen für Kinder
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NOVEMBER

OKTOBER
	 24.10.23	 Basistag für Anleiter*innen
		�  Offenburg / Pfarrzentrum Weingarten  

– Abteilung Freiwilligendienste & youngcaritas

	 25.10.23	 MBE-Fachtag
		  Freiburg, Weihbischof-Gnädinger-Haus – Referat Migration und Integration

	 25./26.10.23	 Mitgliederversammlung der AGE
		  Pforzheim-Hohenwart – Referat Familien- und Erziehungshilfen

	 26./27.20.23	 Das katholische Profil weiterentwickeln 
		�  Mosbach, Bruder Klaus – Referat Frühkindliche Bildung/Tageseinrichtungen für 

Kinder

	 27.10.23	 Basistag für Anleiter*innen
		  Singen / Impulshaus Engen – Abteilung Freiwilligendienste & youngcaritas

 

	 08.11.23	� Ökumenische Fortbildungsreihe Sozialrecht Block IV: Rückforderung nach 
Aufhebung einer rechtswidrigen / rechtswidrig gewordenen Bewilligung 
mit Frau Hermann DW Baden

		  Online – Referat Armut, Existenzsicherung, Caritassozialdienst

	 10.11.23	� Landestreffen der kirchlichen Krankenhäuser und medizinischen Rehabili-
tationskliniken in Baden-Württemberg

		�  Schwäbisch Hall, Diakoneo – Referat Dienste und Einrichtungen /  
Stationäre  Versorgungsformen

	 10.11.23	� Einsteiger*innen-Seminar Existenzsicherungsrecht mit  
Frau Prof. Dr. Bloch, Modul 3 / 5

		  Online – Referat Armut, Existenzsicherung, Caritassozialdienst

	 13./14.11.23	 Dienstpläne gestalten
		�  Rastatt, St. Bernhard – Referat Frühkindliche Bildung/ 

Tageseinrichtungen für Kinder

	 14.11.23	 Fortbildung Asylrecht – Thema „Dublinverfahren“
		  Freiburg, Kath. Akademie – Referat Migration und Integration

	 15.11.23	� Ökumenische Fortbildungsreihe Sozialrecht Block IV: Aktuelle sozial-
rechtliche Entwicklungen mit Frau Hermann DW Baden

		�  Karlsruhe, Diakonie Baden – Referat Armut, Existenzsicherung,  
Caritassozialdienst

	 22.11.23	 Caritassozialdienst to go – Thema: Sucht
		  Online – Referat Armut, Existenzsicherung, Caritassozialdienst
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DEZEMBER

NOVEBER
	 23.11.23	 SRO-Tagung „Soziale Stadtteilentwicklung und Quartiersarbeit“
		  Heidelberg, SRH-Hochschule – Abteilung Soziale Dienste

	 24.11.23	� Einsteiger*innen-Seminar Existenzsicherungsrecht mit  
Frau Prof. Dr. Bloch, Modul 4 / 5

		  Online – Referat Armut, Existenzsicherung, Caritassozialdienst

	 24./25.11.23	� Fachtag Engagementförderung: Nachhaltig engagiert.  
Engagementförderung in ökologischer und sozialer Verantwortung 

		  Online – Referat Engagementförderung und Gemeindecaritas

	 29.11.23	 Fachtag Integrationsmanagement
		  Freiburg, Weihbischof-Gnädinger-Haus – Referat Migration und Integration

	 30.11.23	� Treffen der Koordinator*innen ambulanter Hospizdienste  
aus der Erzdiözese Freiburg

		  Karlsruhe – Referat Dienste und Einrichtungen / Hospizarbeit und Palliative Care

	 05.12.23	� Ökumenische Fortbildungsreihe Sozialrecht Block IV:  
Aktuelle sozialrechtliche Entwicklungen mit Frau Hermann DW Baden

		  Online – Referat Armut, Existenzsicherung, Caritassozialdienst

	 05.12.23	� Vorstandssitzung der Arbeitsgemeinschaft Altenhilfe,  
Hospizarbeit und Pflege

		�  Freiburg, Weihbischof-Gnädinger-Haus  
– Abteilung Alter, Gesundheit & Sozialwirtschaft

	 06.12.23	� Fachtag Ausländische Fachkräfte der Arbeitsgemeinschaft  
Altenhilfe, Hospizarbeit und Pflege

		�  Freiburg, Weihbischof-Gnädinger-Haus  
– Abteilung Alter, Gesundheit & Sozialwirtschaft

	 08.12.23	� Einsteiger*innen-Seminar Existenzsicherungsrecht mit  
Frau Prof. Dr. Bloch, Modul 5 / 5

		  Online – Referat Armut, Existenzsicherung, Caritassozialdienst

	 12.12.23	� Ökumenische Fortbildungsreihe Sozialrecht Block IV:  
Aktuelle sozialprechtliche Entwicklungen mit Frau Hermann DW Baden

		�  Freiburg, Weihbischof-Gnädinger-Haus  
– Referat Armut, Existenzsicherung, Caritassozialdienst

	 13.12.23	 Fachtagung „Diversität und Caritas“
		  Freiburg, DCV-Fortbildungsakademie – Abteilung Soziale Dienste
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